Dantes Kaise 




Nikolaus Welter 




NIKOLAUS WELTER 

D A iN T K S Iv A 1 S E K 

GfiSGHICUTLlGHES GHAR/IKTERSFIEL 
IN FONF AUFZOGEN 




i 



3 



3 
3 



I 



Ii 

B 

1 

1 



GEORG MÜLLER VERLAG MÜNCHEN 



^unmiiiiiiirfmimufirtirnritttitinnrniintiiuiimirniiiinnii 



niniiriiniiiiiiiiJiMmn 



ii!)ii[iiiiiniuti: 



Digitized by Google 



NIKOLAUS WELTER / DANTES KAISER 



4 



Digitized by Google 



nigiti7fifil>,- 



NIKOLAUS WELTER 

DANTES K A 1 S E R 

GESCHICHTLICHES CHARÄKTERSPIEL 

IN FÜNF AUFZÜGEN 



i g 2 2 



BEI GEORG MOLLER IN MÜNCHEN 



DtMi Bühnen gegenuhei Manuskript 
Das alleinige Aufführungsrecht ist zu erwerben durch 
Prof. Dr. Jü. Welter, Adresse Verlag Geoi^ Müller in Müncbefi 
Copyright 1923 by Georg MuUer Yerhig ä.-Gm Müncben 



Digitized by Coogl 



» 



»römiicbe Barone 



PERSONEN 

Hein n ICH von Luxemburg, Deutscher König und römischer 
Kaiser 

Balduin, Erzbiscbof und Kurfürst von Tkw, win Bruder 
Werneü, Bischof von Trient, «an Kanzler 
Pius, Bischof von Butrinto 

NiCGOLO, Baroh ton Buonsignosb, kaiserlicher Feldhauptmann 

Thomas von Siebenborn, Kämmerer 

NiROLAL'S VON OsTIA | 

Lukas Fiascha \ Kardinäle 
Arnold Pelagrua J 

Viktoria, Gräfin von Perigord, Nichte Klemens' V, 
Stefan Goix>nna 
Hannibal Anhibaldi 
Johann Savelli 
Tibaldo Francipani 
Richard GaKtani 
NiKULAu;! Conti 

Jakob Arlotti, römischer Volkstribun 
Dante Alighieri 
PiETBO, sein Sohn 

ftlOCABDO, Abgesandter von Florenz 
GuBLFO, Graf Gherardesca 
Der Podesta Ton Pisa 

Johann, Herzog von Schwären, gen. Johannes Pariucida 
Meister Bartolomeo Varginiako, Heinrichs Arzt 

Hat:ptmann Felice 
Zwei Kleriker 
Hans 

Franz . . , . 
Kilian i 
Till 

Ein Steinmetz 

Reisige, Kriegsrnechte, Ritter, Klerikek usw. 



K'>^^ 552037 



Digitized by Google 



Ort: Erster Aufisug: Pisa 

Zweiter ^ Der Lateran 
Dritter » Das Kapitol 
Vierter „ Pog^gibonsi 
Fünfter ^ Buoacoovento 

Zeit: i3i3 



Digitized by ÜOOgle 



ERSTER AUFZUG 



Oileiitlicher Platz in Pisa 
Erster Auftritt 

Links im Hintergrund der Turm Guaiandi» Rechts vor detn 04 
palait die Festtrib'une mit dem kaiserlichen Thron. ElEiKnifMi t 
dem Throney doi ZepUr- in der Rechten; die Linke grei/i in 
Maniebehleife Uber der Brutt, Um ihn das Gejoige; darunt 
EndMchof BiLDunc; der Kardinal FiAScak; lösche/ Wmh 
von Trienty der Kanxter; Nicoolovok BüONSIGNOBB; ISiomas v 
SlEBENBORN; DER FoDESTA. Unter dein Volk im Umkreis Dan j 
Später ViKTOiiiA von Perigord. Man liort heim Hochgehen a 
V orhanges Jubelruje auj den Kaiser. 

Heimiich: Ihr Bürger Pisas, Dank fiir eure liebe! 
Ihr bleibt der Vftcer An |^etrea. Die Suilt 
des scbiefen Turms ist immer Dodi die Heimat 

des graden Sinns, die schimmerade Brautkammer 
römischen Kaisertums, wonnig zu betreten. 

NiccoLO: Hei! Pisa, Stadt der Ghibellinentreue! 

Heinrich: Nichts, nichts von GhibelUaen, niiihts von Gueiien 
Ich kenne keine Partein, ich kenne nur 
Italiener, Enkel der Latiner, 
(jrleicbbfirtige Schutzbefohlene des Beidis. 
Nicht nur för diesen oder den, für alle 
kam ich zu euch. Niemand beschenken will ich, 
niemand berauben. Doch iclj will erreichen, 
dass die Versöhnliclikeit in euren Herzen 
gebiete, dass das Recht euch nötig werde 
wie Brot und Trank, dass ihr euch alle fühlt 
als Brüder einer grossen Mutter, einig 
zum Gnten durch die Kraft der Bürgerliebe. 

NiooOLO: Hoch Grossiialien und sein Kaiser! Hoch 1 

HEnfRiCH! Doch nicht Terstanden ward ich von den Msineo. 
Verstockte Selbstsucht kennt kein Recht für andre. 
Der ich die Alpenpiaile niederstieß^ 
mit wenig Volk, den Palmzweig in der Rechten, 
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ich miits tum Schwerte greifeii, muts mit Tod 
und Kerker strafeD, Brand and TVCunmer hinter 

mir lassen, muss es dulden, dass mir Witwen 
und Waisen flucheD, statt mich stilj zu segnen^ 
Ich aber liebe Italien, ich lieb es 
in seiner Sonne und in seinen Menschen, 
lieb es mit Leidenschaft in seinen Gräbern. 

Bewegung 

Italien ward der Friedhof meiner Jugend. 
Gattin und Bruder, Vettern und Vasallen, 

vielhundert treue Mannen senkte ich 

in seinen Boden ein. Das heilif^e Saargut 

will ich vergebens nicht geopfert haben. 

Ich lieb auch Pisa, seit Jahrhunderten 

die Schildmaid römisoh-dentschen Kaisertums, 

auf treuer Vorwacht an der Amomündung, , 

Rufe: Heä! EeU! 
Und weil mir Pisa so ans Hers gewachsen, 
möcht^ ich es rühmen düriea eine Zuflucht 
der Tugend. 

Verstärkte Bewegung 
NiCGOLO: Wohin steuert er schon wieder ? 
Heinrich: Ihr Bürger meiner lieben Stadt, mit Geld 
und Waffen habt ihr mir den Weg geebnet 
ins Beidi. Ihr werdet froh mir weiter lieUai. 

Rufe der Zwtimmang 
So nehmt die wohlverdienten Freiheitsbriefe. 
Es bat mein Herz erfreut, sie zu erneuern. 

Der Kanzler überreicht dem Podesta die Urkunden* 
Podesta: Wir danken für die kaiserliche Huld. 

Pisa wird sich der Gnade würdig weisen. 
Webneb: Die aushedungnen Pflichten werden also 
geleistet? 

Podesta: Pisa zahlt in euren Schau 
noch weitre sechzigtausend Gulden Gold, 



und stellt ins Feld zweibimdert Reiter nebst 
swölfhundert Mann zu Fuss. So Tfie*s versprochen, 
wird es gehalten* PiMt Ghibeilinen 
habeD noch nie mit ihrem Herrn gefeUscht. 

Zvüummmg 

Heinbigh: Doch wflnsch* ich beute mir betondem Grass. 

RufE: Was wüiischit du, Kaiser? 

Heinrich: Meinem Het zen wünsch' 

ein Fest. Versagt es eurem Schirmvogt uicht. 

Rufe: Sprich 1 Sprich^ Erlauchter! 

Heimbich: ... Ghibeilinen Pisas, 

gestattet Rückkehr den Terbamiten Gueltel 

Volk verblüfft: Den Guelfent Pins Feindenl Nimmermel 

NiccoLO tti ^Idum: Hört Ihr das Volk! 

Dante untei' der Menge: Heil Heinrich, dem Gerecbte 

NiccoLO späht nach dem Rufer: Wo krächzt der weisse Rab* 

Heinbich; ich bestel 

auf meinem Wunsch kraft kaiserlichen Rechts. 

Pooesta: Ihr könnt nicht wollen, Kaiser, das« den Gnelfen 
das Ter der Rückkehr aufgeschlossen werde. 

Heinucb: Ei! und warum, Herr Podeste? 

Fodbsta: Grossmftchüger, 
DUO waltet lange Jahre schon der Friede 
in unsern Mauern. Pisas Bürger sind 
des gleichen treuen Geistes, wie Ihr selbst 
erfahren konntet. Ruft Ihr uns die Guelfen 
wieder berein, so stürmt der Rürgerkrieg 
mit Stahl und Fackel morgen durch die Gassen 
und unsre Volkskraft reibt sich auf im Innern. 
Auch Euch zum Schaden, Herr. Drum lasst sie draussen, 
die GueUeu, unsere Feinde, Eure Feinde. 

Volk: Tod allen Guelfen! Lasst sie draussen! 

Heinrich voll Hoheit: Ein Kaiser, kein Parteifürst Millich sein. 
Und auch für Pisa gilt, was ich bisher 
nodi jeder Stadt des Reichs befobl. Die Guelfen 
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sind meiner Sorge anvertraut wie ihr. 

Alle die ungerecht Verbannten dürfen 

zurück nach Haus. Mein Stadthauptmaoo wird sorgen 

dass Einigkeit in Pisa Dauer hat. 

Ich wiU s. 
NiGGOLo: Erlaubt mir, Herr ... 
HfiiRBiCH: So istV Gesets. 

Murren im Volk 
Zum Zeichen, wie mir's heiliger Ernst ist, 
will ich alsbald den schönen Anfang machen. 
Pisaner, gebt mir frei den Grafen Guelfo, 
den Enkel Ugolino Gherardescas! 
Volk im Aufrührt Den Enkel UgoUnosI Des Yerrftters! 

Den Hundesohnl Niemalsl Niel 
NiGOOLO tu Baidum: Das heiss* ich 

ein treues Volk versuchen! 
ÜANTE unter der Menge: Grosser Cäsar! 

Heil dem Erlöser! 
Kica>LO: Hör' ich dich schon wieder, 

mein VoffA, Einsam! 
Honbicb: Ugolinos Enkel 

ist immer nodi nicht frei, Herr Podesta? 
Poocsta: Er lebt im Turm Gualandi. Drüben. Dort. 
Damtb: Im Hungerturm! 

Bewegung des Unwillens im Volk 
PüDESTA : Graf Ugolino starb 

als Hochverräter! 
Heinbigh: Starb!? Verhungert ist er! 

Podesta: Herr Eribischof Ruggieri hat's befohlen. 

War*s FreYel, moss der Tote wohl es büssen. 
Damte sekräl: Für Sühne dieses Greuels wird gesorgt. 
NfCOOLO erspäht Dante; zu Balduin: 

Schaut nur den Schwarzrock da, Herr Erzbischof! 
Balduin: Die Geiernase mit den Eulenaugen? 
Ihr kennt ihn? 
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NiccoLO: Welcher Italiener 

kennte ihn nicht! Ein Guelfe aus Florenz, 
den die Verbannung; ghibellinisch machte . . . 

Heinrich: Graf Ugolino hat als iprosser Mensch 
gefehlt und musste gans nnmeiischlich hüsaeo. 
Dodb Mine Kinder, seine armen Enkel . « • 

Volk: Sie waren Guelfen und Verräter, allel 

NiOCX>LO SU Balduin, auf Dante weisend: 

. . . Ein frühVer Prior, der für Unterschlagung 
verurteilt ist, ein scharfer Feind des Papstes, 
. den seine Stadt zum Feuertod verdammte. 
Er nennt sich Danie Alighieri. 

HsmnGH: Nein, 
Pinner waren sie und waren Christen. 
Hasswiitig Volk, ich schäme midi für eodi. 
Bitter Doch ja, ihr seid nidit ganz Terrucht. Nicht alle 
habt ihr gemordet. Vor des Säuglings Haupt 
sank euch der Mut. Ihr nahmt des kh men Guelfb 
euch liebend an, gabt ihn in treue Hut 
und sorgtet so für seine Sicherheit, 
dass er in all den zwanzig Jahren niemals 
die Schwelle seines Kerkers übertrat. 
Bin idi so redit belehrt, Herr Kansler? 

Wehnbb: Alles 

trifft leider zu. 
Heinrich: Beraubt der Mutterliebe, 

des Lichts berauht, beraubt der Güte Gottes, 
ein Kinderschicksal, das die Hölle rührtel 
Doch ihr bleibt kalt. Und trotzig. Nun, so hdrt: 
Als Pisas erster Oberherr und Richter, 
als höchster Schirmvogt der verfolgten Waisen, 
befehl ich: mä fekrUeh gehobener Stunmes 

Guelfo Gherardesca, tritt 
hervor aus deinem Tunn! Nah meinem Thron! 
Das V olk wogt in Aujrulir und Spannung 
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iiLTO&iA VON Perigord ist an Kardinal Fiasgha herangetreUn 
/iKTOMA: Ich will ihn sprechen. 
Sascha: Aber doch nicht hierl 

V'i&toria: Seit wann muss sich die Gräfin P6rigord 

verstecken? Hab* ich Schlimmes za Terbergen? 
FiASCHA : Wann wird die liebliche Viktoria 

dem letzten ihrer Sklaven sich im trauten 

Erbarmen neigen ab die Göttin, die 

sie ist? 

Viktobia: Herr Eardinail Ihr feUt schon wieder 

aus Eurar Rolle* 
FlASCHA : Aber nein ! Gar nicht ! 

Ich dien dem heiligen Vater, Euiem Obeim, 

vverm ich für £uch erglühe. 
Viktoria: Im geheimen, 

bitt' ich mir ans, und ohne Hoffnung. 
Fuscha: Aber 

mit scharfen Blicken fiir den deutschen Träumer, 

den wir för Papst und Frankreich prellen sollen. 
Viktoria: Wie s Euch hehagtl Und ich, wie mir's gefallt. 
Fi ASCH a: Was aller schönen Frauen Vorrecht bleibt. 
ßeide treten auseinander. Fiascha in die Nähe Heinrichs zurück 
Balduin XU Nincolo: 

Mein Bruder ist schlankweg bewui^drungswürdig, 

nicht wahr? 

KiccOLO: Herr Fiirst, hier strahlt Italiens Sonne 

und nicht der Vollmond deutscher Schwärmerei. 

Balduin: Ihr seid nicht gerade zart l&r Eure Leute, 

NicQOLO: ich kenne meine lidben Italiener. 

Podest A zu Heinrich: 

Wie wogt im Sturmhauch deines Munds, o Herr, 
das Volk zwiespältig hin und her! Es hat 
den Freund erwartet und den starken Gönner. 
Soll es an diesem Freudentag in dir 
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Hin den Gebieter finden? Das war hart. 

Bedenk* es,. Herr! 
Heiiibicb: Was idi gewähren kann 

in Güte und Gerechtigkeit» Ton Henen 

sei^s euch geschenkt. Ich scbnlde Pin Dank* 

Wie könnt* ich meiner treuen Stadt vergelten? 
Podeüta: Wir wollten dich um ganz besondre Gunst , 

an diesem Tag ersuchen . . . Aber jetzt . . . 
Ueimmch: So redet doch! Herr Kanzler merkt's genan. 
Podbsta: Die Kraft nnd Klugheit unsrer Vttter, Herr, 

gewann das Meerland südlich Korsika. 

Sardinien wurde Pisas Königreich. 

Da zwang uns böse Not, den Scbuu der Arme 

zurückzulenken auf die ei(;(-ne Stadt. 

Empörung und Verrat und Femdestücke 

stahl uns indes die Perle unserer Krone. 

Sprecht Ihr mn Machtwort, Kaiser. Helft uns wieder 

XU unserm Eigentum. Ihr mehrt zugleich 

das Eure, denn Ihr seid ja Pisas Fürst. 
NiccoLO: Pisa verlangt sein Recht nur. 
Fiascha: leb bestreite 

das Hecht im Namen unseres heiigen Vaters, 

des Papstes. Kaiser, auch die Kirche fordert 

Sardinien als Lehnsland. 
Podesta: , Nicht mit Recht. 

Fiascha: Papst Bonilaz erbob be.-stiainiten Anspruch.. 

Papst Klemens hat den Anspruch wiederholt. 

Podesta bitter: O ja, der heiige Vater hat bereits 
in Don Pedro Ton Aragon den treuen 
Abnehmer för Sardinien gefunden. 
Doch wir bestehn auf unserm Bechte. Uns 

gehört das Land. 

Fiascha: Rauh an dem Gute Christi 1 

Herr Kaiser, duldet*s nicht 1 
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Heinrich: Hecht k^impft mit Hecht. 

Wir inüsseo erst genau und i nhig prüfen, 

bevor wir uns entscheiden. Liel^ Herrn, 

ihr bückt so unmutsvoll. 
Podesta: Ist das der Lohn 

liir Pisas TVeuel Ptapst und Guelfen haltet 

Ihr stark die Stange wider uns. 
'Niocohb fltk^emd: Es sind 

die hesLen Stützen Eurer Macht. Bedenkt's! 
Heinrich: Ich tu an ihnen, was das Recht erheischt, 

frag' nicht, ob Freund, ob Feind. 
KiCGOLo: Diese verdienten 

schon einen Lohn als treue Ghibellinen« 
Ubixvrich schar J: Baron! 

NiocOLo: Verzeiht! Nun haV idi^s doch gesagt. 

Heinbigh mm Podesta: 

Traut unsl Wir ^hen Gott, viras Gottes ist; 

nicht mehr. Zum Kardinal Und halten, was des Kaisers ist, 

Herr Kardinal . . . Sonst habt ihr keinen Wunsch? 
Podest AachseUuckend: Wozu? Denn diesmal ginge gar die Hede 

von Euren eignen Leuten! 
Balduin : Unsem Leuten? 

Heinbigh: Was wisst ihr? Sprecht dochl 
Podesta: Deutsdie Krieger haben 

die letzte Ifocht geplündert am Lungamo 

und rohe Tat verübt an Fraun und Kindern. 
Balduin: £s waren deutsche Krieger? ' 
Podesta : Deutsche, ja ! 

Sie hatten wüst gezecht und trieben Spass. 
NiOGOLO: Der Stärke des Ghianti hält das deutsche 

Gehirn, nicht stand. 
Podesta: Die Stadt ist voll des Frevels. 

Die Bürger murren und ihr Groll heischt Sühne. 
Heinrich: Der Fall ^^^rd strengstens untersucht, ihr Herrn. 

Ich werde selbst die Wegelagerer richten. 
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Zu Niccolo 

Das Heer wird heut noch vor die Stadt geiO|^. 
NiGGOLO: Das ist nidit Uag. 

Heinrich: Ihr tut nach dem BeMiI. 

Die Treue Pisas ist mir Schutz und Schirm. 

Geoügt euch diese Sühne, liebe Hena? 
Podesta : Dies Wort sprach endlich Pisas Freund. Wir danken. 
Das Volk drängt inzwischen nach dfim Hintergründe und ver- 
folgt die dortigen Forgänge mti gesteigerter Spannung. Plötz- '•, 
Uch erschallen Rufe: Sie kommen l Seht! O sehtl 

Zweiter Aufitritt 

Die Vorigen. Guelfo. 

Unter allgemeiner Bewegung nähert sich ein Zug deutsdier 
Krieger^ unter denen Hams und Fbanz — , «Sie führen einen 
jungen ManUy in gjreluer Kutte^ blass^ hager^ mit weissem Haupt- 
haary grauen Augenbrauen und angstvoll flackerndem Blick, 

Guelfo schreitet im grellen Tageslicht unsicher^ stolpernd, bleibt 
manchmal stehen, tappt furchtsam mit den Händen mn sich. An} 
Fusse der Estrade stockt er und hebt zwinkernd die welken Lider. 
Ein Schemen mehr als ein Mensch, ä'sc/jo/ Werner fasst ihn 
bei der Hand und führt ihn vor den Kaiser • Das FoUt drängt 
dichter heran» In der vordersten Reihe steht jetzt Dante. 

Heinrich der das Zepter an Thomas von Siebenbom abgegeben 
hatf betrachtet den furchtsam vor ihm Stehenden mit verhal- 
tener Bohrung; dann neigt er sich xu ihm und spricht weich: 
Mein lieber Soho, wie nennt man dich? 

Guelfo rauh, stossweise: Herr, Herr! 

He, Wolf! Du, Wolf! So niten sie mich immer. 

HEir^Ricu: Wo kommst du her? 

Guelfo: Aus einem schwarzen Loch. 

Hu, kalt und feucht! 

16 
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Heinrich: Was hast du denn Terbrochen, 

dass man so hart dich straft? 

GuELFO: Ge . . . brochen , . •? Nichts I 

Herr, nichts! Doch, Herr, ja, doch! Vorgestern brach 
ich einen Knochen, der bei dem Schwarzbrot Ul^ 
Aber der Knochen, Herr, war weissgeschält. 
Da biss ich ihn so mit den Zähnen: Knack! 
knack, knack! Ond sog das Mark. 

Unruhe 

Webner: Wie herzzerreissend! 

Heinrich: Ward dir von UgoHno nicht gesprochen? 
GuELFo: Von Ugol ... Ja, den schlimmen Mann, den kenn ich. 
Heinrich: Was lerntest du von ihm? 

GiirLFo : Ob, ein Verräter 

war er und ein Tyrann. Und beten musst ich 

des Abends: Ugolino sei Terflucht! 

Verfludit sei Ugolinol Wollt ich nicht, 

so schlugen mich die bösen Männer oder 

ich musste hungern. 
Dante sich vergessend: Über deioe Ufer 

schäume, o Arno, und ersäuf dies Volk! 
Heinrich: Ein kühl vergiftetes Gemüt, ein kalt * 

verkrüppelter Verstand in einem Kind: 

Pisaner, solcher Frucht des Bttrg^hasses 

dürft ihr euch brüsten. Pliii! 

Unruhe 

Murrt nicht, ihr Leute! 

Ich fra^je nicht mehr nach der Schuld, ich will 

gutmachen, was ihr blind an euch gesündigt; 

dann löschen wir den schwanen Schuldbrief aus. 
Er legt Gueljo sanft die Hand aufs Haupt 

Der Friede sei mit dir, mein armes Kind! 

Guelfo, Graf Gherardesca, Ihr seid frei! 
GuELFO Uteri ihn verständnislos an. 



3 Weiter, Dantes Kaiser 
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Baldi'IN rührt ihm sacht die Stirne niil dem Finger: 
Der gute Kaiser gibt dich frei. Verstehst du, Guelfo? 

Sich seinem Ohre neigend 
NuD brauchst du nicht mehr in das schwarze Loch 
zurück. 

GuELlo aufguckend, in jäher Freude, mit krähender Stimme: 

Ward ich auch nicht geschlageo ? 
Balduin: Nein» 

das wirst Du nie mehr. 
GüELFO: Muss auch nicht mehr hungern? 

Baldoin: Du darfst dich immer herzsatt essen, Guelfo. 
GoELFO: Heio, das Leben t Kann auch frei umher^ehn, 

Hier . . . da . . . dort . . .: So wie die nod du? 
Balduin: Du kannsi 

nun gehn, wohin du willst. Du bist ja frei. 
OuELFo: Oh! Und die Sonne? Und die Sonne? 
Balduin : Auch 

die Sonne schenkte dir der Kaiser, 

die Sonne und den Mond und all die Sterne 

und Wind und Blum und Baum und viel viel mehrl 
Guelfo stösst einen Schrei aus, wirft sich dem Kaiser zu Fussen, 

küsst sein Kleid und wimmert: 

So glücklich war der arme Guelfo nie! 
Heinrich: Du armer, armer Measch! Die Freude sei 

mit dir und all dein Leben sei nun Zukunft 

und keine Stunde mehr Erinnerung. 

Er iiebt ihn auf; zum Podesta 

Herr Podesta, Eudi Übergeb ich hier 

dies Kind. Seid ihm ein Vater und bedenkt: 

Pisa hat es gemacht zur Ootteswaise 

und seines Kaisers Auge ruht auf ihm. 
Er Jugt des Knaben Hand in die Unke des Podesta. Zum Volk 

Der Letzte des Geschlechts der Glierardesca, 

Graf Guelfo, kehrte heut nach Pisa heim. 

Im Haus des Erzbischofs steht für ihn Bett 
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und Tisch. Herr Podesia, führt Euren Schützling 

mit milder Haod ins neue Vaterhaus. 
Der Podesta schreitet mit Guelfo die Stufen nieder. Die Gtuse 
ÖjffnH sich. Allgemeine Teilnahme. Rührung. Manche weinm. — 

Dann bricht der Jubel loe, 

Volk: 

Heil dem Kaiserl Heil! Heinricli dem Gerechten 1 Itömischer 

Cäsar, heil! 

Dante stürzt vor^ neigt sich tief vor dem Kaiser^ drückt sein 
Gewand an die Lippen und schwärmt: 

Huldvoller! Grosserl Freude des Jahrhund^tsl 
Zierde der Wehl Heil uns, die wir dich schauen! 

' Er buet vor ihm. 
Heihrigh: Wer ist der Mann? 

I9iGCX)Lo: Ein Mann. Ihr nennt ihn redit. 

Herr Dante Ahghieri aus Florenz. 

Heinrich: Der Name klingt bekannt. 

NiCCOLO: Der erste Gruss, 

der £uch diesseits der Alpen jubelnd anklang;, 

trägt Dantes üiamen. 
Werner: Einer meiner Freunde 

rühmt ihn als Diditer, der im Höllenstaat 

sich auskennt. 
Balduin zu Niccolo: Sein Gesicht scheint wirklich braun 

gesengt. 

Niccolo: Bei unseieinem würde man 
schlechthin von Gelbsucht reden und noch Ärgerm. 

Heinrich zu Dante: 
Steht aufl Zu Balduin: Gar heisse Lippen hat der Blann 
und wundersam schwermütige Hungeraugen. 

Zu Dante 

Wer kniet vor Menschen sich ! Und gar ein Dichter? 
Dante: Ü meine seligen Augen! Heiland meiner Seele, 
dich rie[ ich mit dem Lied der Sehnsucht, zog 
dich in mein Land am Goldseil des Verlangens, 



Stieg für dich nieder aa den Quell des Recbtt. 
Nimm hlDy mein Kaber, was ich daraus schöpfte. 
Hab* meinen Dank, dass ich es schreiben konnte 
und beute schon die Stande der Erfüllung 

erleben darf. 

Er überreicht dem Kaiser ein Buch, 

Heinrich: Welch imerwanetes 

Geschenk! Lesend De Monarchia! . . . Doch in Prosa. 

Dante: Der Liebe meiner Jugend sang ich Lieder; 
sie klangen weich und vreckten Wohlge&llen. 
Die Tage der Verbannung schenkten mir 
schwermUtige Gedanken und Gesinge: 
Die Welt wird draus erfahren, was erduldet 
ein Mann, der segnen tii()( bt, und hassen muss. 

. Zurückgebogen in mein Uerzeleid, 
verzweifelnd an der Zukunft, hör ich plötslicb, 
dass du, o Herr, zu uns die Schritte lenkst. 
Da jauchzt und betet meine Seele: „Siehe 
das Gotteslamm, das auf sich nimmt die Sttnden 
der Welt!" Und eine Stimme rief mir: «Dichter, 
fuhr den Messias nach Jerusalem!* 
Da schrieb ich dieses Buch vum Kaisertum. 
Nimm's hin und sei bedankt 1 

Heinrich; Mein Kanzler soll 

es mit mir lesen, dass wir unsern Geist 
an deinem Geist befreien und erleuchten. 

Dantb: Durfte mein Wort, o Heil der Erde, deine 
erhabene Seele spornen zu dem Gipfel, 
den ich für dich im (rold der Sterne schau! 
Denn ewig ist das Kaisernun, das rümische, 
notwendig ist's der Weit 2u ihrem Heil, 

. und göttlich ist's in seinem Ursprung 
und frei von allen kleinen Erdenzwecken. 
Denn auch der Kaiser ist der Stellvertreter 
des Hddbsten und gesandt der Mensdiheit 
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ab Führet; zu dem Bmdi des Friedens» 
der Freiheit, der Gerechtigkeit! 
Heimrigh zu Nüxolo, verwundert: Was such 

m 

ich anders in Italien, o mein Freund? 

Dante schwärmerisch: 

Löwe vom Stamme Juda, erschüttere 

die Herzen mit dem Donner deiner Stimme! 

Tröste die ewige Roma in ihrer Witwentrauer, 

Sdunücke das heilige Italien mit dem Gürtel 

der Einheit und über seinen buntgestückton Rocl^ 

breit aus den Purpurmantel demes Kaisertums. 

Gehiete allen Völkern der Erde, denn dein, 

o Cäsar, ist die Fülle der Macht, denn in deinem Haupi 

entspring^en alle Brunnen der Gewalt und niemand 

hieoieden darf gehieten deiner Herrlichkeit. 

Heinbich: O Zaubrer, der du meine Träume deutest! 

Dahte: Dich habe ich erkannt, o Fürst. Du willst 
kein Vielyersprecher sein und Wenighalter, 
Dich preis ich kfihn als Sonne jeder Tugend, 
die schon in mir der Hoffnung Früchte reift. 

Heinrich : Folg*mir nach Rom, mein Freund, und steh mir na 
wenn ich mich mit der höchsten Krone schmücke, ^ 
die mir das Recht verbürgt zu allem Grossen. 

Dante: Licht meiner Äugen, geh* noch nicht nach Rom. 
Hör* aof mein Wort: Erst unterwirf Florenz 1 
Jaunen der Umstehenden, 

NiCGOLo: Euere Vaterstadt? 

HEmRiCH: Die Florentiner' 

entgehn nicht ihrer Strafe, sei gewiss; 
doch mich verlangt inbrünstig nach dem Klemod, 
das mir das AUgefuhl der Macht Tcrleiht. 

Dante: Den Gift bäum auszurotten, frommt es nicht, 
o Herr, das Netz der Zweige zu zerstören; 
die schiessen doppelt dicht und grün, solang 
die Wurzeln unversehrt den Erdsaft trinken. 



21 



Wirf aus die Wumln und dar Baum ist hin. 
BetwiDg' FloreDi und ^ni Italien 
ist dein. 

Heinrich: So mächtig dünki dich deine Stadt! 

Dante: Glaub mir, o Herr; Toskanas Hauptstadt ist 
die Dirne, die mit trübem Feuer Städte ^ 
und Fürsten gen dich aufreist und emportreibt 
und auch des Papstes Herz dir buhlend stiehlt. 
Florenz ist Pest, Florenz ist Tod. Und immer 
und immer "wiederhol ich dir: Florenz, 
die Natter, muss zuerst zertreten werden! 

MiGCDLO bitter: So liebt Ihr Eure Vaterstadt! 

Damte: Ob ich 

sie liebe, die holdselige Sänderin, 
so -nAl yoo Bosheit, dass der Balg will platzen! 

Aber sie muss in Demut untergehn, 

Ulli do|>|)elt gross im Stolxe des Gehorsams 

zur wahren Freiheit wieder zu erblüha, 
NiocoLO: Florenz hat Euch vertrieben undrerurteiltl 
Dante: Fluch über die verruchten schwarzen Teufel, 

die mich von meiner Freude rissen! Schlage 

Florenz, o Cäsar, und gestatte, dass ich 

im Schatten deines Pferds nach Haus durf kehren« 

Heinbich: So ^richt das Heimweh, Dante! 

Dante: O mein Güsar! 

Im Elend sucht ich Trost in dem Gedanken, 

dass, wie das Wasser aller Fische Heimat, 

das Vaterland des Edlen sei die Welt. 

Ich hatte meine Mannheit iiliersi hatzt. 

Was soll ich's leugnen! Ja, ich sehne mich 

nach meiner trauten Hürde in der Nähe 

der schönen Tauf Iwpelle Sankt Johannis, 

wo ich so süss als Kindlein schlief und träumte. 

Heinmcii: Wie sprichst du rührend von der Unschuld Tagen! 
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Dante: Und dorh, o Herr, kenn ich keio grösser Leiden, 

als sich im Elend stillen Glücks erinnern I 
Heinbicr: Ach, wie so schmerzlich wahr! O Margareta! 
Dante: Mdgst du, o Liebling Gottes, nie erfahren, 

Wie so gesalaen schmecjit das fremde Brot 

und wie so hart dtr Gang auf fremden Stiegen. 
NlCCOLO: Mich wiesen meine liefjen Sienesen 

auch in die Welt. Heut dank ich Gott dafür. 
Dante: Niemand kann über sich hinaus empfinden. 

Ich habe immer für mich selbst Partei gebildet. 
NiGCOliO: Ich kenne keinen Stolz. Ich nehm das Leben, 

wie*s ist ond wie*s der brave Spiesser lebt. 

Was mir behage, das pack ich. Was mich reizt, 

das such ich. Und mein liebster Stolz ist der, 

dass mich Siena heut nocli rühmen muss 

als einen Meister feinster Lebenskuost 

und den Erfinder der Gewürznäglein. 

Gelächter 

Bufe: Heil, Meister Niccolol Dem Lebenskünstler I 

Dante schroff: Des Gaumens Knechte sind des Lebens Krätie. 

NlCCOLü lacht. 

Heinrich: Frisch, Diciiter, {jib's dem Sjjorter einmal gründlich« 
Dante: Der ich im Leben bin, bleib ich im Tod 

und das Gewissen ist mir adliges 

Geleit. 

NiccoLo: Es ftrbt war Tugend Euch den Hass. 

Dante: Ich kann auch meines Hasses mich nicht schämen. 

ünd wieder rat und rufe ich : Florenz, 

O Cäsar, muss zuerst zertreten werden. 
Viktoria tritt rasch vor: 

Ich aber rufe: Kaiser, auf nach Bomi 

Vorerst die Krone, die den Kaiser macht! 
Ueinbich: Wer ist die Fremde? Weib, ich kenn dich nicht. 
Viktoria schlägt den Schleier zurück: 

Ihr kennt mich doch, Herr Kaiser! 
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Heinrich : Ihr \ wir*s mög^lidi ! 

Balduin halblaut: Viktoria von P^gord. Zu Niccolo. Die Nichte 

des Papstes Klemens! 
Viktoria spielend: Wie sie leibt uod lebt. 
NiGGOLO iaut: £m rassig Weib! 
ViKTOBiA mit einer raschen Wendimg: 

Wer hat das Wort gesprochen ? 
'!AiiXXiiiAsiehtdehunSidhuld^ : 

Er sprach die Wahrheit. 
Viktoria: Ihr . . .? 

Sie blickt ihn scliarj an; er hält den Blick aus; zu Heinrich 

Kennt ihr mich nun? 
HEiNaiGH: Lang sind die Wege von Poitiers nach Pisa. ' 
Viktoria : So denkt ihr noch der Tage von Poitiers, 

wo ihr den liehen Bruder Baldtnn 

zur Bischo6weihe vor den Papst geleitet? 

Nim steht die Perle der Scholaren als 

ein Held und Fürst vor mir. 

& reicht Balduin die Hand hinüber: aujs liebenswürdigste 

Herr Erzbischof, 

könnt ihr mich immer leiden ? 
Baidüin: Gerne denk ich 

der schönen Tage, Gräfin. 
ViKTOBiA «tt Heinrich: Schöne Tage ? 

Herr Kaiser? 
Heinrich; Damals war ich noch der Graf 

von Luxemburg. 
Viktoria: Und ich die Frau Rogers 

von Perigord. 
HEmaiCH: Ihr seid es noch • ; . 
Viktoria: Ich war's. 

Hinter der Ssene entsteht eine starke Bewegung. Im Hintergrunde 
erscheint Bischof Pius und redet mit Thomas von Siebenbom. 
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Dritter Auftritt 

Die Vorigen. BischoJ Pius von Butrinto, 

Thomas in Aufregung^ zu Balduin: 

Herr Balduin, aus Rom kommt schlimme Kunde. 
Balduin heschivichti^end: 

Sacht 1 Sacbtl Wer wird die Leute sdireckeal 
^Thomas: Hört 

den Bischof Pius! 
Balduin : Pius ! Zu Niccolo Herr Baron ! 

Beide wenden sich dem Bischof zu. So stehen Heinrich und 

Viktoria abgesondert, 
Heinrich: Graf Hoger wäre . . .? 
Viktoria: Ist an giftigen Pilzen 

gestorben. Pah, er liebte überhaupt 

das stark Gewürzte. 
Heinrich: Gräfin Vikiona! 

.ViKTOfiiA: Was soll ich heucheln? Meines Mannes Tod 

t 

lässt keine trostbedürfdge Wittib mehr 
auf Erden. Denn schon frühe lehrte mich 
Graf Roger meines Gatt«i Gegenwart 
entbehren. 

Heinrich: Und Ihr kommt zu mir! Ich dank Euch. 
Virtüria: Zu Luidigen dem Kaiser kam ich nicht. 

Doch rausst ich Tiören, dass dem edeln Manne, 

dem ich drei Wochen reiner Freude danke, 

gar schweres Herceleid bereitet wurde. 

Euch starb Yor einiger Zeit die liebe Gattin, 

Herr Heinrich. 
Heinrich: Deshalb seid Ihr hergekommen! 

Er küsst ihr die Hand; beide stehen bewegt, 
Pius zu Balduin und den vbrigen: 

. Der König yon Neapel treibt Verrat. . 
Balduin: Herr Pius, neini 
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Pius: leb komme ^^enideiwegs 

ans Rm. In aller Eile. 
NiocOLO: Wie ^wöfanlich. 

Mit raschem Blick auj Heinrich und Fiktoria 

In dieser tollen Zeit scheint mir gewöhnlich 

das Ungewöhnlichste zu werden. 
Thomas: Sprecht! 
Pius: Das Kapitel und die Milizenburg 

hat JohaDD ADoibaldi den Orsini 

verraten« 
Balduin: Gnelfentiickel 
NiccoLO : Römertreue ! 

Pius: Die Engelsburg und die Basilika 

des hl. Petrus, unser Krönungsmünster, 

die ganze Leostadt und alle Brücken 

beherrscht der Feind mit vielen tanxend Mann. 
Thomas: Sankt Peter auch beseut! 
Balduin mit einem Blick auJ Heinrich: Sprecht leise! Ach! 

er bOrt es fröh genug. 

Sic irden etwas mehr nach links. 
Viktoria zu Ileimich: "Wiesehr beklag' ich, 

dass Euch Frau Margarete damals nicht 

begleitete! Mein Oheim rühmte sie 

als aller Frauen Zier nnd beilig Vorbild. 
Heinbich: Ich war nicht wert^ sie länger au besitzen. 

Als Gnade nahm ich jeden Tag entgegen, 

den ihre Nähe liebend mir verklärte. 

Nun bleibt mir das Erinnern und die Treue. 
Viktokia: Ihr diii ti von Treuereden. Schelmisch Eurer Gattii 

bätt ich dies Zeugnis selbst beslat^gen können. 
Heinrich: Wie Eure frische Anmut mich erquickte! 
Viktoria: Herr Heinrich! 

Sie nähert sich ihm und hUckt ihn grau an. 
Heinrich: Diese Augen! O der Blick! , 

leb kenn' ihn noch, Ihr seid Euch gleich geblieben. 
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Viktoria: Eid weni^ stärker bin ich schon geworden. 
Ieinbich: Nein, nein, genau so schknk und so geschmddig, 
wie Ihr mir damals in die Augen tratet 

und — in das Blut. 
7iktoria: Ins Blut, doch nicht ins Herz. 

iFiNRicH: Ich liebte Margareta. 
Viktoria: Ach, Ihr heht 

sie immer noch. Sie lebt in Euren Augen. 
Heinrich: In memem Auge schimmert nur der Abglanz 

so mancher sdiönen Stunde in Poitiers, 

da niemand mir zur S^ite schritt als Ihr, 

"Viktoria. 

ViKTUiiiA tändelnd: Wer Euch das glauben dürfte! 

Sie entzieht sich seiner Annäherujig. 
NicCOLO der die beiden möglichst im Auge behält^ zu Pius: 

Ihr spracht den Prinzen von Tarent.' 
Thomas: Was sagt 

der fimder König Roberts? 
Pius: Ihr Herrn! Ihr Herrn! 

Er lächelte gar fein, der Prinz, und meinte: 

„Sagt Eurem Herrn, dass mir der König Robert 

befahl, Sankt Peter jedem zu versperren 

und eine Kaiserkrönung zu "rerhindern 

mit allen Mitteln." Sprachs, verneigte sich, 

ivandte sich jäh herum und Hess mich stehn. 
Dante: Anjou, Valois: Die Arglist und der Meineid! 

Sie haben auch Florenz verderbt und mich 

mit Schmach getränkt. 
NiccoLO: Hätte man mir geglaubt! 

«Sie sprechen erregt unter sich JorU 
Viktoria zu Heinrich; abweisend: 

Herr Heinrich, wir vertändeln unsre Zeit. 

Durch £ure Schuld. Denn seht, ich kam zu Euch 

hauptsächlich als Gesandte. 
HsiifMCH: Als Gesandte? 
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Viktobia: Dm Papstes, metlnes Oheiiiis. An dw Seite 
der Kardinllle, die auf pipstliches Geheiss 

nach Rom hineilen, Seine Heiligkeit 
bei Eurer Krönung zu vertreten. 

Heinrich : Konnte 
der Papst nicht selber kommen? 

Viktoria: Sein Befinden 

ist nicht das beste. Das Konzil Ton Vienne 
hat ihn recht mfid gemacht« Und König Philipp 
▼on FVankreich ist ein kluger Mann. Papst Riemen« 
kann Euch unmöglich selbst die Krone reichen. 

HFiNnicH: Wir werden auch des Papstes Fesseln brechen 
uod ihm zur ewigen Stadt die brücken schlagen, 
.Frau Gräfin. 

Viktoria: Klemens lässt £ucb freundlich grüsten» 
Heinbich: Ich neige seiner Güte mich in Ehrfurcht. 
, Viktoria: Mein Oheim will Ench wohl. Mich liebt er aehr 
Ich aber wache über Eare Zukunft. 

Heinrich; Die liebliche lieschüizerin! 

Viktoria: Noch immer 

umfächelt mich die Wonne jener duftigen 

Mainacht, wo mir Graf Heinrich plöcalich: , Liebe 

Viktoria!" zu flüstern wagte. 
HsiifRiCH läeheind: Liebe 

Viktoria! 

Viktoria: Zu flüstern wagte, Herr, 

zu schreien nicht, wie |etzt. 
Heinrich : Hört ihr s so gern, 

liebe Viktoria? 
Viktoria: Heinrich! Verzeiht, 

Ich rede zu dem Herrn der Christenheit. 
Heinrich: Er bleibt für Euch der Graf von LuRemborg. 

Der kleine Graf war froher als der Kaiser. 
Viktoria: So wart Ihr damals in Poitters zufriedner 

als hier? 
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Seinmgh: Jetzt) wo es Euren Beis umschliesst, 
steht Pisa nicht mehr vor Poitiers zurück. 

3^ legi die Hand auf ihren Arm, 
Viktoria unvermittelt: 

Wie wir uns \yie(ler schon vergessen! Hütet 

Eucb^or dem Köni(; von ISeapel, Heinrich! 
Heinrich: Wie seid Ihr plötzlich und so ganz politisch! 
ViKTOBiA : Er meint es falsch, sucht Euch beim Papst zu schaden. 
Heinrich: Ihr aher wacht um mich! 
Viktoria: Wie lange ilarf 

ich's noch? Das steht doch nicht hei mir allein. 

Der König Rohert will Euch Eure Städte 

abtrünnig machen. 
Heinrich: Ja, er ist ein Trotzkopf. 

Doch soll er*s wissen : Wenn ich den Vasallen 

als üalsch erfinde, kenn ich keine Schwäche. 

Was einst sein Ahnherr wider alles Recht 

am edlen Staufen Konradin- gewagt, 

das wiederhol icb an dem Enkel Karls- 

und leg ihm, mich berufend aufii Gesetz, 

den Kopf mit heiterm Gleichmut an die Pösse. 

Doch seid gewiss, soweit lässt er's niclu kommen. 

Schon hat er seinen Bruder mit Gefolge 

nach Rom vorausgesandt, mich zu begrüssen. 

Vielleicht kommt er zur Krönung noch persönlich. 
Viktoria: ZähU nicht zu stark darauf. * 
Heinrich: Was wisst Ihr, Gräfin? 

Viktoria: Robert Anjou schlägt Euch Verschwägerung 

und Bündnis vor und sucht zu gleicher Zeit, 

die Stadt Asti zum Abfall zu verleiten. 
Heinhich: Wie wisst Ihr das? 
Viktoria : Ich las in Aviguon 

die Vorentwttrfe zum Vertrag mit Asti. 

JSeinrich schweigt, 
Viktoria: Ich könnte Eudi die Dokumente schaflen. 
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Heinrich rasch: Ich danke, nein. Und hätiet Ihr sie hier, 
ich wiese sie zurück. leb will nicht gflauheo, 
dass sich ein König; so entehren kaoD. 

YiiLTom: Ihr «eid ein Rind. 

Heinbigh: Das Kind i«t noch das Best» 

in uns. Stirbt erst das Kind in meiner Brost, * 
Dann weh der Welt und wehe mir! 

Viktoria: Seltsamer 1 

NiccoLO: Wir dürfen es oichi länger ihm verhehlen. 

fVie Jur sich 
Das Süssholzraspeln will kein Ende nehmen. 

Er tritt an Heinrich heran 

Herr Kaiserl 
Heinbich schroß: Einen An^hlickl 

Niocolo zieht sieh betrafftn zurück, 

Viktoria : Wer ist 

der Herr? 

Heinrich: Herr Niccolo von Buonsigaore, 

ein kluger Kopf und treuer Ghibelline. 
Viktoria: Klug scheint er« Oh auch treu? Hm, sein Gesicht 

giht andere Rätsel auf. Traut nicht zu sehr. 

Heinrich: Seid unhesorgt, gute Viktoria. 

Viktoria: »Liebe Viktoria!* gefiel mir hesser. 

Heinrich: Ich sa^ s so oft Ihr wollt. Wir sehn uns noch? 

BALuriN tritt enlschlossen vor: 
* 

Verzeih, mein Bruder, doch die ^ot gebietet. 
Heinrich: Was gibt's? 

Balduin: Der Bischof Pius von Butrinto, 

den du nach Rom geschickt . . . 
Heikrigh: Er ist surfick? 

Wo ist er? . . . Bischof Pius! Ei, grüss Gott! 

Wie blickt Ihr zaghaft drein. 
Balduin: Er meldet Unheil: 

Der König Robert bat dich schnöd verraten, 
Heinrich: Sagt nein! 
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Viktobia: Glaube Ihr mir nun« Herr Kaiser? 

Kardmal Fiascha macht eme plh^ Bewegung des Brstaunens, 
Heinbigh: Sagt dcIdI 

Pius: Dochäst es leider nur zu wahr, 

o Herr. 

Heinrich: Redet! Aber so redet doch! 

Er führt ihn heftig abseits. Es stehen allein Fiascha und Viktoria, 

Fiascha: Ilir blickt Triumph! 

Viktobia: Nur Freude^ Kardinal, 

nurFreudel 
Fiascha: Denkt nicht zu ausschliesslich nur 

an Euch. 

ViKToniA: Ein wenin^ auch an £uch. Mit Dank. 

Ihr habt mich hergeführt. 
Fiascha: Lasst mich es nicht 

bereuen, Schönste! Er geht rasch ab* 
Viktobia: Dürrer Schleicher! Affe 

in Purpur! Du und Frankreich und die Kirche! . . . 

Ein Spässdien! . . . Buonsignore! . . . Hm, der Mann 

gefällt mir nicht . . . Ich lass ihn nicht zu nah 

an mich heran. « 
Heinbich kommt mit den Herren zurück: 

So bleibt es ausgemacht: 

Das Heer bricht morgen auf zum Marsch nach Rom. 
^IGCOLO: Amen! Amen! Den Prinzen von Tarent 

▼erlangt nach Prügeln. Ton iivir ihm den Willen. 
Heinrich: Tun wir den gleichen Willen allen Guelfen. 

Da sie des römischen Kaisers spotten, mögen 

sie zittern vor dem Haupt der Ghibellmen. 

Verkündet's dieser Stadt» Baron!* Was guelfisch, 

bleibt draussen, denn nun weiss ich's: Guelfisch heisst 

Verrat. 

NiocoLo: Das ist der Weg, der fuhrt ans Ziel. 
Heinbich: Er fuhrt zur Tiefe. Wo er endet, weiss 

kein Mensch zu sagen. Macht s dich ci aurig, Bruder? 
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BalduiW: Ich riefe gern dir zu: Heinz, wehr' dem Zweifel! 

Doch wenn ich ühet le^je, wa^ i( ITs nicht. 
Dante: Gedenke, üerr, der Florentiner I 
üeimrich: Nein! 

Erst wird der Stinkfochs in den Tibersümpfen 

geräuchert. Beit mit mir xur heU*gen Stadt, 

mein Dante, und mit goldnem Lorbeer krftns 

ich deine Schläfe auf dem Kapitel. 
Viktoria: Ich fliege euch vorauf. . . 
Dante: Ich bitt um Urlaub. 

Heinrich: Mein Dichterberold will mich schon verlassen? 
DA^TE : Des Himmels Segen tdber dich, mein Kaiser, 

und Siegesschwingen deinem sdiwarzen Adlerl 

Ich aber will zurück in meine Berge, 

uiki einsam meine Trttume eu beweinen. 
Heinrich blickt Dante lange schweigend an und reicht ihm ^ 
rührt die Hand, Dante beugt sich darauf nieder^ schluck 

schmer z/ich auj und geht, 
Viktoria verabschiedet sich: 

Auf Wiedersehn in Rom. Vor Euren Feinden 

werd ich Euch schützen. Zählt auf mich, Herr Kaiser. 
Heinrich: Glückliche Reise, liebe Viktoria 1 
Viktoaia: Den Segen, lieber Heinrich, hür' ich gern, 

Jb. 

Heinrich: Ihr lächelt, Niccolo? 
NiccoLO: Ich freu mich, Herrl 

Nach Boml Mit Gott und Unsrer lieben Frau! 
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ZWEITER AUFZUG 



I 



f^in Saal im Lateraopalasl 

Enter Auftritt 

Niccoi^o; Hauptmann Fkj h k. 

NiGGOLo: Blerk* dir das alles ganz genau» Felioe. 

Ein Datsend Kerls mit Haaren in den Augen. 
Fblice: Und Stacheln in den Fttusten. Ist in Ordnung. 
NiccoLo: Sobald die flerm herein sind, steht ihr draussen; 

auf einen Wink dann liier. Uuci kla rt uod rolU 

die Augen fürchterlich. 
Felice : Nicht nur zum Spass. 

I^iccOLO: Zwar hoff ich, dass es nur des sanften Zwangs 

bedarf. Doch bei den rabiaten Herrn 

Adel muas man mit dem Schlimmsten rechnen. ' 
Felice: Ihr sollt mit uns sufirieden sein, Baron. 
NiocoLo: Und ihr mit uns. 

Felice: Wie schon so manches Mal. ^4b. 

Zweiter Auftritt 
NiGCOLO; Arlotti. 

NiCGOLO: Jetat Nummer awei . . . Zuerst der graue Würger, 
sodann der Pfiiu. Er öffnet die Nehentiire iinks. 

Entschuldigt, Herr Tribun; 

ich liess Euch warten. 
Arlotti tritt ein: Eine FJire ist s, 

Herr Feldhauptmann, wenn ihr geruht, au uns 
zu denken. 

NiGOOLO: Liebenswürdiger Herr Arlotti, 
dem RaisOT mangeln wirklich Enre Dienste, 
Die Kardinäle weigern stets die Krönung; 
Sankt Peter sei besetst und sonstige schale 

Ausflüchte. 
Arlotti: Oh, die l'urpurhüte bleiben 
sich immer gleich. 
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NioooLO: ^ Wir sind entschlösseD, sie 

EU pressen. 
Arlotti: Gut. 

NiCGOLO: Doch muss das Volk uns hdlen. 

Ihr seid des Römervolkes Hirn und Zunge. 

Kurzum, der Kaiser zählt aui euch. 
Arlütti. Er darFs. 

Die Würde der erhabenen Roma fordert 

die Krönung. Unsre Stadt muss sich der grossen 

Vergangenheit erinnern und der Welt 

ein Schauspiel bieten. 
NiccoLO: Eure Feoersprache 

wird alle Römer himmelwärts entführen. 

Und erst die holden I^ömerinnen! Na, 

Tribun, da hört man wahre Wunderdinge. 
Arlotti geschmekhell: 

In diesen Vorzug, Herr Baron, teil ich 

mich stolz mit andern. 
NiCGOLo: Fdn, sehr lein. 

Arlotti: Und wahr. 

Seid ohne Sorgen. Schon hah ich im Anschluss 

an linder gestriges Gespräch die Römer 

aufs „Kuhfeld" („Forum" hiess der Ort vor Zeiten. 

Verhüir dein Antlitz, Riesenschatten Gäsarsl) 

aufo y Kuhfeld" einberufen, wo sie mich 

erwarten. 

NicooLO: Sd&ürt nur, sdiürt mit Höllenhränden. 
Und rückt mir unsern Kaiser recht ins Licht. 

Er meint es wirklich edel. Scluneichelnd Herr Tribui 
wer weiss, was uns die nächste Zukunft alles 
noch bringt: Vom Morgenglanz gerötet, schimmert 
das heilige Kapitol durch meine Träume. 
Und, Herr Arlotti, Euer Name rauscht 
Tielleicht schon bald auf Adlerfittichen 
entlang den Biesen wall des Appenins. 
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AMiOTTi: Ich will mich jedes Schicksals würdig; weiseo. 

NiGGOLO: So bleibt's dabei. Im rechten Au|;eiiblick 
Tüdkt ihr herauf zam Lateran und fölit , 
dea Plau. Wir flöchimi ans sum rttmiieheii Volk« 
das firflher andi den Papst mm Throne hob. 

.In Euch erscheint die Majestät Altroms 

ehrfurchtgeLictend vor den Purpurhüten. 

Schon sab ich, wie sie Euch bewundernd lauschen, 

bis sie sich Eurem Wort erschauernd beugen. 
Ablotti: Der Kaiser weiss um unsem Plan^ Baron? 
NiooOLO : Wo denkt Ihr bin? Kein Hauch, sonst wird der Spass 

so Essig. Audi ihn soll es überraschen. 

Und fängt er an sa sanken, nun, ich hab 

schon manches auf dem Blatt und kann aurh das 

noch wa^en. Euren Lohn soll es nicht schmäiiern. 
Ablotti Der Stolz, bei einem weltgeschichtlichen 

Ereignis mitgewirkt zu haben, ist 

des Lohns genug. 
NiGfX>LO neht den Beutel: Mein edler CSajus Gradius, 

nicht alle denken so antik erhaben; 

wir müssen auch die Plebs sufrieden stellen. 

Und ihr hedürft der Heller. 
Arlotti stolz: Der Qnirite 

soll anders fühlen lernen. Ich, o Herr, 

ich weise allen schnöden Sold zurück. 

Doch fiir die Freunde nehm ich an. Er steckt den Beutel em. 

Ich heisse 

Jakob Arlotti. Gott behfit' Eud», Herr! 
NiGCiOLO: Euch segne die Bfadonna. 

Hinter ihm drein Windhund! Dummkopf! 
Ich führ euch all in Dreck. Und kratze mich 
vor Wonne. Ho, die Herren vom Konzil! 
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Dritter Auftritt 



NiCGOLO; Heinkich^ Balduin; Thomas; Werner. 

Hehuuch: Habt Ihr den Plan in allem uberdacbt? 
Ein Fehbchlag wäre schrecklich. 

NiGOOLO: Ausgeschlossen, 
Herr Kaisf r. Habt Vertraun und lasst mir Freiheit. 

Thomas: Florenz hat wirklich in der Nacht dem Prinzen 
Johann viertausend Mann hereingeführt. 

Wbbner : Doch Pisa säumt, uns mit Geschütz und Sturmzeog 
zu stärken. 

NiccoLO: Bechnet nicht auf Pisa mehr. 

Heinbich: Wieso? 

NiCGOLO: Schon bei Grosseto ward der Hilinag 

von Luccas Hungervvölfen aufgegriffen. 

Vor einer Stunde bracht' es mir ein Bote. 
Wfrner: Dann tut die grösste Eile not. 
Heinrich: Wir müssen 

die Burgen haben. 
NiCGOLO: Schon besitzt Ihr sie. 

Balduin: Wen von den Herrn habt Ihr hierher geladen? 
NiccoLo: Reinen zuviel. Des guten Beispiels wegen 

vorerst die Herrn Colonna. llir Erscheinen 

verbürgt den andern Sicherheit. 
Heinrich: Das sind 

die echten Ghibellinen, furphtlos und zäh. 
NiccOLO: Nach ihnen all die Schlauen, die, beschirmt 

von ihren Türmen und abseits der Kämpfe, 

klug auf den Ausgang lauerui um Partei 

zu nehmen. Nicht für uns, so hoflfen sie* 

Alle: die Annibaldi, Frangipaui, 

Savelli, Gaetani, Conti und 

Genossen, all das Raubzeug schlimmster Sorte 

soll uns ins Garn. Dann nehmen wir die Horste. 
Balduin: Ihr nennt sie schlau! 



NiccoLo: Bei Gott! 

Balduin: , Und wollt «ie doch 

vthe Gimpel fengenJ 
HiocoLO: Ho, ne wahneii sieb 

gefärchtat. Kfionea wirklich aufih kaam sweifelo, 

wenn Ihr bedenkt, in wessen Namen sie 

zum heiligen Liebesmahl entboten sind. 
Hkikrich schmerzlich: O i^iccolo! 

NiccOLo: Keinen Gefuhlsraiisch mehr, 

Herr Raiier, oder wir gehn unter. Dies 

Gesücht müsst Ihr mit Fäusten und mit Zangen 

packen, sonst schlüpft*s Euch durch und würgt. 
Heinbich: Beroa, 

ich handle, wie ich mnss. 
Niccoi n: Doch heute Heber 

nur, wie Ihr soUt. 
Heinrich : Das Herz wird's mich schon lehren. 

NiccoLo: Wer zieht das arme Herz zu Rat, wenn er 

die Kaiserkrone heimiubringen denkt 1 
Balduin: So niedrig schätzt Ihr das Gewissen ein? 
NiGfX>u>: So hoch schäu ich die Krone ein, Herr Kurfürst. 

Dass ich zum Ziel gelangte, ist Gesets 

und Haupt[)flicht. Weidet Sie^jer erst, o Herr, 

und Euer Name schimmert wie der erste 

Neujahrsschnee an der Stirne des Sorakte. 
Thomas: Wir rennten uns an ihren Quaderhergen 

zu Tod. Milizenturm und Kolosseum 

sind unbezwinglich. 
BALDUOf: Doch das Kapitol? 

NiGQpLO: Wir können die Orsini, die es halten, 
» nicht gleich dea übrij>eu durch Angst und Liebe 

zeniiiirben. Erst das Aliernötigste, 

Herr Kurfürst, und den Rest zu seiner Zeit. 
WEATiER: Da Ihr jetzt auf die Krönung in Sankt Peter 

Terzichtet, Herr, hedarf es nicht der Burgen. 
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Denn Sankt Johann stösst ja an unsere Schwelle. 
Heinbich; Soll ich zur Krdnnng schleichen, yne ein Dieb 
zum Rauhe! Nein, Herr Kanz||Br. Mitten durch Rom 
' wiU ich im Festzugf ziehn, am hellen Tag 

und aDg^esichts der Welt. Es ist entschieden. 
Ans Herz press ich die Faust und halte still. 
NlCCOLO, der einem Diener einen Wink gegeben: 
Die 'werten Gäste! Lasst uns sie begriUsen. 
Dann treten wir, indes im Speisesaal 
der Trudisess seines hehren Amtes waltet, 
zum Morgen (^russ Tor Seine Majestät. 

Er geht lachend ab, Thomas und Werner ihm nach. 



Vierter Auftritt % 

H£i«BicH; Balduin. 

HEiiifiiCH: Ach, Haider, meine Seele ist betrüht 
bis in den Tod. 

Balduin: Dich tröste die Erwägung, 

dass wir nicht schlimmer sind als die, die uns 

zu diesem Notschritt zwingen. 
Heimaich: Auch die Heimat 

grüsst im 9 mit schlimmer Märe. Mein Johann, 

der liebe Knab, König von Böhmen konnte 

er werden. Doch er musste seine Jugend 

preisgeben. Seine schöne, süsse Frau, 

die gute Else, tut mir leid. Er ist 

für sie zu jung. 
Balduin: Sie liehten sich doch innig", 

die hübschen Kinder. Welch ein köstlich Brautpaar! 

Welck wonnereicher Hochzeitstag: in Speier! 
Heikbicii: Er 'bleibt zu jung für sie. Es kommt zu Schlimmem* 

Durch meine Schidd. Was lag mir an der Seele 
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des Knaben? Treib ich nicht auch Uerjtea&schacber 

mit meioer zarten Heatrit cl Ach, 

und du, mein Balder, und der gute Thomas, 

ihr alle, wozu wollt ihr mich bereden? 

Wir nnd in tchlimmer Fähmi«. Macht, die grosse 

Unreine, reiatt ans alle in die Sebald. 
Balduin: Die Zakonft deinet Haates and des Beidift 

macbt*« dir aar Mtcbt, der lieben Margarete 

die würdige Schwester auszusuchen. 
Hi iNHK n: Hörst du, 

mein sanfter Schatten! 
Balduin: Prinzen Katharine 

von Ostreich wird die neae Kaiseria. 
Heinbigh: Der Brftatigam bringt ihr ein tote» Hera 

entgegen. 

Balduih^ Deine Tiersigfibrigfe Jagend 

treibt noch mancli blühend Ucii und Margarete 
kürzt nicht das Recht der Lebenden. 

Heinrich : O Haider, 

treuer kam* ich mir vor in der Verirrung 
des Blutes als in einem neaen £bbund. 
Das erste wllr^ Beschwichtigaog des Starms; 
das andre, das Utecht aas iiir immer. 

Baldüin: Heinsl 

8u hab ich dich uoch nie gehört. 
Heinrich : Italien 

ist ein gefährlich Land. £s schmelzt die Seelen 
und löscht die Eide. Acb, ich kenn mich selbst 
nicht mehr. 

Au$ dem Ndtensaal hürt man Mätmentimmm 
Was muss ich hente noch erleben? 



40 



1 



Digitized by 



Fünfter Auftritt 
Die Vorigen; Niogqlo; Werneb; Thohas; Stefan Golonna; 
Hannibai« Annibaldi; Johann Savelli; Tibaldo Fbangi^ani ; 
RiGHABD GAfiTANi; NIKOLAUS CoNTi und andere, SpSiUr Felicb 

mU Bewaßn/dten, 
NiccoLO : Die Herrn Barone nahn zum Morgengruss, 

Herr Kaiser. 
Heinhich: Seid willkommen, edle Herrn, 

Es freut mich, Euch als Gäste zu begrüs&en. 
Golonna: Wir nei^ uns in Ehrfurcht, Herr. 
Annibaldi: Wir danken 

liir Ehrung und Vertrauen. 
Heinrich: Euer Bruder 

Johann, Herr A^lnibaldi, kam nicht mit Euch? 

Auch Euren Schwager (^esare veniiiss ich, 

Herr Conti. Edler FraDpipani, Euren 

Ohm Pietro hätte ich von Herzen gern 

begrusst. Ihr Ausbleib schmerzt mich, werte Herrn. 
Sdkw&qen der Verlegenheit. 
NicooLO: Die Herrn Barone furchten sich doch nicht? 
Savelli: Auch sie sind BAmer, Herr. 
NiGOOLo: Man sc^lt's nicht glauben. 

Annibaldi: Was will die Rede sagen? 
NiccoLo: Wahre Römer 

bekennen sich zu ihrem Herrn und Kaiser. 
Golonna: Bravissimo! 

Annibaldi: Mein Bruder« Herr, ist mündig. 

Conti: Wir kfinnen unsem Schwägern nicht befohlen. 
NiGGOLO: Was streiten wirl Hört mich in Ruhe an, 
ihr Herrn. So kürsen wir des Wartens Länge, 

bis auf der Tafel Napf und Schüssel duften. 
Ich hab dabei nach Kräften mitgeholfen 
und eine Festpastete eigner Dichtung 
aufbauen lassen, na, ich sag euch, Herrn, — 

Er wirft mit den Fingern emen Kuss in die Luft» 
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Ga£tani zu Conti: 

Er wird sich hfiteo, leUwt davoii sa kosten. 
GoKTi: Ein Wolf friMt dran sich Löcher in den Magen« 
NicoOLO: Auch möcht* ich Euch so recht aar Andacht scimincB, 

dass nichts bei Tisch die edle Eintracht stdre, 

die beste Bürgschait glücklieber VerJauimg. 

Was, liebe Herrn, hat unsern guten Kaiser 

aus fernem Norden zu uns hergeführt? 

Was anders als die liebe zu Altrom« 

das er aus unverdientem Niedergang 

mit neuem Gbns verklAren, neu mit Macht 

bekleiden ¥rill| als Hort und Heil der Welt. 

Froh gingen seine Boten rat ihm her, 

ihn zu verkünden. Dann erschien er selbst, 

nicht als Ayrano im roten Harnisch, nein, 

als Friedensfürst, begleitet von den Wünschen 

und der Legatensebar des heiligen Vaters, 

um Liebe werbend, Liebeswerke stiftend. 
HEiifHicu: So ist^s, ihr Herrn. Dasu bin ich gekommen. 
NiccoLo: Wie aber nahm der Guelie, wie nahm Rom 

den Herrn und Vater auf? Wer sprach den Willkomm 

am Brückenlor? Wer schmückte den Tnuuiphweg? 

Wer rüstete zum 1 est die Krönunf^skirche? 

Wie feiert Rom noch beut den Herrn und Vater? 

Verbaue, Kettenzäune, Barrikaden 

sind Strassenscbmuck. Granitne Türm' und Burgen 

griissen mit Pfeil und Schleuder seinen Eintug. 

Streitaxt und Widder sind die Wünschelrute, 

womit er trotzige Henen rühren moss. 

Soll er nun ewig draussen stehn und warten? 
Heinrich : Ganz recht, Baron ! Mao Hess mich stehn und warten. 

Warten in Wind und Staub und Fieberglut 

an meiner Schwelle zum Gespött der Welt! 

Soll ich es dulden, dass Bosheit und Selbstsudit 

mit meiner kaiserlichen Ehre Ball schlägt? 
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Nein, nein! Genug des schnöden Spiels» ihr Herrn! 

^rtio»!»/ } ^P^®^^» jawohl! 

£9iOGOLo: Der Kaiser will 

und muss ergHinden, wss er hoffen darf 

▼on Roms Geschlechtem,, die ihm Untertan. 

Ihr sollt darum erklären, klipp und klar, 

ob ihr dem Kaiser Treue halten wollt 

mit Gut und Leben (^e^en jedermann. 

Murren der Edeln. 
Heinrich: Das sollt Ihr uns erklärenHuf der Stelle! Zustinunung. 
Annibaldi: Das ist Verrat! 

] Ea Über&UI 

FRANGIPAin: I 

I^iGCOLO: Nennt's Klugheit. 

Wir haben la^ch von euch gelei ut. 
Savelli: Ihr wart 

schoD ausgelernt, als Siena euch das Tor 

im Rücken schloss. 
NiCGOLO: Ihr wisst unheimlich viel. 

JetEt aber sollt ihr eure Mannentren 

besdiwören und cur Hilfe ench Terpflichten 

gegen des Kaisers Feinde in Italien. 

Ihr habt das Wort. Eotscheidet rasch, ihr Herrn. 
Die ^diigeriy in Gj-uppen geteilt, 'itehen je nach der Partei" 

zuge/iörigkeä in verscliiedener Haltung, 
CoLONNA tritt vor: 

Wir stehn znm Reich, mit Hab und Blut, wie immer. 
Seine Anhänger: Mit Hab und Blut wie immer. 

Die Orsan bleiben in dusUrm Schweigen xuruck, 
NiGGOLO: Nun, Herr Conti? 

Conti: Ich dien dem Kaiser gegen jeden Feind 

bis auf den König von Neapel. 
NiccoLO: Ho! 
Conti: Roberts erlauchter Ahnherr, König Karl ... 
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Thomas: Der Mfirder KoBradiiis! 

Conti: . . . gab meinem V 

den Rittergurt. So schuld tch Frieden ihm 
uad seinem Uaus. 

Andebb: Wir stehn im gleichen Fall. 

NioooLO: Herr Annibaldi? 

AmuBALDi: Gegen jeden dien icb, 

nur nicht gen meinen Bmder. 

Com: \ 

Savell.: G«8«dte, 

GaKtani: ' 

Nur Dicht gen unser eigenes Geschlecht. 

Heineigh: Ich nehme diesen £id nicht nn, 

NiccoLo: Wir können 

euch 80 nicht traun. 

Anntbaldi: Wer werd hidier betrogen? 

NiccoLO; Nicht gar ao keck. 

Annibaijii: Jawohl, üerr Sienese* 

NiccoLO achselzuckend: 

Na ja, Herr Römer. Knn und gut, ihr Freunde» 
die Zeit der Halbheit ist vorbei Wir brauchen 
und fordern Sicherheit und Trenepfilnder. 

Frangipani: Wozu wollt Ihr uns swingen? 

NiccoLO: Alle Türme 

und Burgen im Besitze der Ürsioi 

' müssen dem Kaiser ausrjeliefert werden. 

Savelli : Das ist unmögUch. 

GaEtani : Haben wir nicht schon 

den Unsem zugeredet l Doch Tergeblich. 
NicooLO: Ihr büiigt uns för die rasche Übergabe» 

ihr selbst und euer ganxes Haus. 

AmnBALin: i i^t- i . 

^ } Niemals! 

Conti : I 

Frangipani: Ich sage: Nein! 
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GaStam : tdi will kein Schelm flein. 

Savklli: Wagts' 

Ziehen die Dolche. Crosse Aujreyuiuj im Saal. 
Niccolo hat ein Zeichen nach dem Hintergrunde gegeben* Felice 

tritt mit Bewajffneten ein, 
Hbihiich: Dm Meuer fortl 

üi§ BvTtn werdm vonßen Soldaten ßingetcMotten. 
NiGGOiX): FVagt die Vernunft und fügt euch. 

AinnBALDt wojt setiMfi Dokh weg: Oer Sienese denkt an alles. 
Niccolo: Wer 

nach Rom zum Freunde f^efat, der seh* sich vor« 
Savelli : Das nennt ihr Freundschaft? 
Conti: Das ist Königs wort? 

Annibaldi: Was habt Ihr unserm Land hisher geboten? 

JElur Wortei Worte! FriedenskAnigl Uort 

der Sdiwaclienl Herold der Gerechtigkeit I 

Heiland Italiens I Worte, nichts als Worte! 
HBUfaidi 9chreiend: Baron . . . der Mann da . . . wird . . . 

Er bezwingt sich und beisst sich die Uppen, 
NlCXX)Lo: Erlaubt mir, Herrl 

£r tritt auj die fViderspemtigen zu. Mit eisa ner Ruhe 

Es geht ans Blut, ihr Herrn. Schreibt oder sterbt. 
Die BAaoHE: Wir schreiben nicht. 
NiGGOU): Hauptmann! 
Fblicb: Zu Befehl! 

KicooLo: Wählt Euch handfeste Leute. Nehmt audi Sftnftenl 

Die edlen Fraun und Kinder dieser Herrn 

werden sofort zum Lateran gebracht. 

Behandelt sie mit Schonung, wie s gebührt. 

Zu den Baronen 

Sobald die Geiseln hier sind, ftillen euch 

die Köpfe Ton den Schultern. Eure Weiber 

tmd Rinder bürgen uns nach eurem Tod. 

Ihr seht, mit Trotz ist nichts gdiolfen. 
Frangipani; Henker! 
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NicoOLO: Ihr schreibt der Burgen w^gen? 
Fbamgipami schreiend: Jal 
Satelli: Jal 

Sülm:} Wir«Areü« 

Annibaldi: Ich schreibe uicbi. 

NlccOLO: Richlir. Herr Hannibal 

ist Jungfrau noch gleich mir. Lachen UauptmaDU^ ihr hek 

die edle Dame Isabella Annibaldi 

in eine Sänfte und schafft sie hieher* 
AmiiBALDi: Wag*s, meine Mutter ansurOhren^ Sklay*! 
NigcOlo zum Hauptmann: Geht! 
Annibaldi brüllend: Bleihtl 
NiccoLo: . * Ihr schreibt? 

Annibaldi - Ich schreibe uieioem Bruder. 

dass Ibr em Hund seid. 
NiGCOLO: Schreibt auch, dast der Judas 

Johannes Annibaldi Sühne schuldet 

für den Verrat des Kapitols. Dis schreibt. 
Annibaldi: Hund! Hundl Ich schreibe, ja, ich schreihe! Hna^! 
NiccoLO: Ich wusste wohl, dass ihr vemflnfcig seid. 
Savelli: Wir rächen uus. 

NlCCOLO: Man wird sich fiepen euch 

Yorsehoy verlasst euch drauf. Einstweilen schreibt, 
wie abgemacht: zu Frangipani Ihr für das Kolosseum; 
%u Ga&ani für das Marcelltheater; zu Conti für den Toni 
des Nero; zu Savelli für die Burg am Aventtn; 
zu den ütrigen ^ 
für eure Häuser; zu Annibaldi Ihr, für die Milizen, 
die künftige Kaiserpfalz des deutschen Könif^s. 
Nicht hier, nirlit hier! Im Nei)enziinti)er, bitte. 
Die Übergabe muss gleich nach Empfang 
des Schreibens zugesichert werden. Spätestens 
in einer Stunde sind die Burgen fest 
in unsrer Hand. Sonst fliegen eure Ohren 
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der lieben Yetterschaft als Mabnuag stL 

Er drän^ sie zur TUhre. 
Bedenkt^s mit Fleiss, ilu Herrn. Und schreibt, schreibt gut! 
Die Barone bjeiben in der Türe stehen^ wenden sich plötzlich und 

neigen sich spöttisch. 
Di£ BAROXi£: Ave, Caesar, morituri te salutant! 

Mit Hohngeläehter ah. 

Sechster Auftritt 
Heinbigh; Balduin; Thomas. 
Balduin: Gott sei Dank! 

Thomas: Der Baron ist fürchterlich. 

Heinbich tm plötzliehen Ausbruch: 

Wascht mir clas Brandnäil von der Stime fort! 
Ich tät*s» könnt ich mir selber ins Gesicht spein! 

Balduin: Mnsst du dich wieder quälen, Heins! 

Heinrich in hittemi Hohn: Das heisst , 

gehandelt als ein Mann und als ein König! 

Thomas: Gedenk' des Tages, wo das Schicksal dich 
entscheiden hiesS|,ob Heinrich von Luxemburg 
römischer Kaiser werden wollte. Damals • 
riet ich dir ab. Ich kannte dich, mein Freund. 
Zum König in gemeinen Zeiten braudit*s 
gemeinen Stoff. Du bist su fein gewebt. 
Denn König, König ganz kann niemand sein, 
der nicht den Mut zur Untreu in sich trägt. 
Du hast gewählt. So nimm dein Kreuz aut dich 
und wandle deinen Weg. Untreu aus Treue : 
Das sei dein Wahlspruch, denn so wilFs die Pflicht. 

Heinbigh: Auch du stehst vor der Selbstremichtung, Thomas. 

Thomas: Glaub* meinen Jahren. Wer die Macht beansprucht, 
muss dafür zahlen. In der Macht schon ruht 
das Recht der Macht. Der Graf, der Ritter mag 
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▼on Reinheic reden. Doch der König mu» 
eottegeD lernen, muss yerxidhten können; muis 
▼erachten lernen nndra und sich selbst. 
Heihbich: Das ist die Weisheit deiner fönfzig Jahre 

und ihrer ofterprobten Tugend! 
Er nimmt dm Kirnu eiJ vom Havpt und hält ihn sinnend in dt 

Handi iciinier zvoll 

Macht, 

o Macht! Wieviel Verbrechen werden nicht 

Terübt in deinem Namen! " 
Zu Balduin: Lieber Bruder, 

du Wahrmnnd, tveisst du keinen bessern Bat? 
BAiDüfv: Was soll ich raten? Not kennt kein Gebot. 

Kette in dir den Wunsch, dich rein zu halten; 

Nalire in dir den Willen, wieder rein 

zu werden, wenn der Tag es dir (;e«;latlet. 

Das ist das Beste, was ich raten darf. 
Heinrich : Rein wieder werden, wenn ich's darf! Vielleicht 

darf ich schon morgen, was ich heute möchte. 
Thomas: Wer herrschen will» muss auch der HUrte dienen. 

Meistre dein Herz und lerne hart sein, Heinrich! 

Du kannst es, wenn du willst. Schon manchem Strauchdieb 

führ dei«e Strenge scharf durch Hand und Hals. 

Siebenter Auftritt 

Die Vorigen; Nicgolo; Webker. 

NiGCOLo: Die Briefe sind erledigt. Den Golonna 

schmeckt's wunderschön. Der Guelfe faucht und £ästet. ! 
Thomas: Ob eure Kunst auch bei den Kardinälen \ 

verfangt! 

NiccoLO: Herr Fürst, das zarte Kirchenfleisch 

wird liebevoll gebeizt mit wenig Sala, ; 
Tiel Kandiszucker ohne Nelkennägd: 

,48 



7* 

Digitized by Gopgle 



So wird CS süss und mürbe. 

Zu Balduin', O Vendhang, 
Harr Ersbiscbof. 
Balduin: Alles yeneih* ich Eodi, 

der liebe wegen ... 
NiCGOLO: Ho, Herr Kircbenfiirst! 

Balduin: Zu uDserm Herrn und Kaiser. 
NiccoLO: Ja,jasol 

Heiterkeit 

Wraim: Den Kardinäleo fehlt's am guten Willen. 

Thomas: Der Eminens Ton Ostia darf man tninn; 
den beiden andern kaam. 

NiGCX>u>: Der Fiascha spielt 

den Fachs. Ich kenn* die Art. 

Balduin: Auch König Rohen 

scheint ihres Widerspruchs fi^ewiss. Sonst hielte 
er nicht den Petrusdom so hoch im Preis. 

NiC3C0L0: Wie hoch schätzt er ihn ein? 

WsBNEft: Er fordert mflssig: 

F6r seinen Sohn die Band der Kaisertodhter 
mit der Statthalterwfirde in Toskana 
imd Lombardei. FOr sich die Anerkennung 
ais Oberadmiral des Mittelmeeres. Gelächter. 

Thoma.s: Das heisst soviel als: Deutscher Gottlieb, troll 
nach Haus. Hier hin ich Herr und will es bleil>en. 
Schon bückt der Papst sich vor Paris. Nun soll 
auch ganz Italien mit den Lilien gehn. 

Balduim: Was das bedeutet, lehrte das Koniil 
Ton Yienne und das Geschick der Tempelherrn. 

Hbinbich: Die Krönnn|; findet statt im Latecan. 
Und kein Verzug. 

Nlcx;oLO: Vor allem keine weitre 

Berufung an den Papst, sonst lasst sich Klemens 
für die Ermächtigung noch eigens zahlen. 

Diener: Die Herren Kardinäle. 
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Achter AiiftriU 

Die VoAiGEJ«; Nikolaus von Ostia; Lukas Fii^iCUA; Aei«o. 

P£LAGJIUA. 

Uelnkicü : Ehrwürdige Väter, Dank, dass ihr gckomuien ! 
NiKOi.Af s: Wir dienen gerne Eurer M iie-iiät. 
Hkinricm: Wir brauchen eure HilJte. Uo^ KitjnuQg 

verleidet keioen Aufschub. 
Fi ASCH a: Die Erlaubnis 

des hl. Vacm gilt nur liir Snnkt Peter. 

Doch ist Sankt Peter immer noch nicht Irei« 
Armold: Wir haben nnwr Möglichstes wsocht 

beim Prinzen von Tarent. Wir baten, mahnten, 

wir drohten mit dem Zoi n der Kirche. Mehr 

ist uns. Dicht Dioglich. Uns fehlt Schwert und Speer. 
Ukimrich: Das braucht« nicht. Wir verlegen gern die Feie 

nach Sankt Johann. 
FiASCHA: Wir dürfen nicht, Hetr Kaiier. 

Niecolö eniJenU sich utiauj fällig. 
Heinrich: Wieso? Stdit Sankt Johann an Wärde nichc 

Sankt Peter gleich? Heisst nicht die uralt goldene 

Basilika des Kaisers Ronstantin 

Krone und Mutter aller Christenleinpel? 
FiAäCüA: Noch wird der beilige Ort befleckt vom Greuel j 

der Feuersbrunst, die ihn das letzte Jahr l 

heimsuchte. Kaiserlichem Hochfest xiemte | 

ein schdn* rer Rahmen. i 
Heinrich: Not des Tags entsdiuldigt \ 

nnd Glanz der Vorzeit kann verkohlte Balken 

vergolden. 

Wernkr: Einmal schon hat Sankt Jobann 
die Krönung deutschen Kaisertums beschattet. 
Lothar den Sachsen, dem die Gegner auch 
Sankt Peter wehrten, krttnte Innoienz 
auf diesem heiligen Hügel, 
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Fiascua: Wir bedauern, 

Herr Kansler. Doch des Papstes Weisung gilt 
ausdrücklich und ausschliesslich für Sankt Peter. 

Draussen macht sich eine rasch anschwellende Unruhe bemerkhar, 
Lärm. Rufe: Hoch das freie Volk der Römer. Heil, Heioricb, 

römischer Kaiser! Nieder mit den KardiDälen! 
Heinbich: Was soll das Lärmen! 
NiCGOLO Stürzt herein; in gespielter Angst : 

Herr, die Bürgerschaft 

drängt sich im Hof, Vom Forum kommen sie 

zu Tausenden. Sie fordern Eure Krönung. 
Nikolaus: O heilige Madonna 1* 

lii-iNiiii H der die Wahrheit ahnt, bedeutend: Herr Baron! 

Sonst wisst Ihr nichts davon? 
r^icooLO achselzuckend: Ich weiss, was ich 

gesehn. 

Heinrich: Ihr nehmt Euch doch zu viel heraus. 
Thomas trät dicht an Heinrich heran wad flOsitert ihm tu, 
Heimbich: Viktoria von P^gordl Jetst nicht! . 
Thomas: Sie drängt, dich insgeheim zu sprechen. 

Hkknrich: Führ* 
sie her, sobald das Spiel liier aus. Wer weiss, 
was mir die Stunde auf die Lippen legt. 

Inzwischen ist der Lärm draussen stärker geworden. 

Rufe: Huhu, Klemens der Franaosel Tod den Kardinälen. 

Fiascba: Das ist Gewalt! 

Abnold: Empörung! 

Nikolaus: Schützt uns, Kaiser! 

Neunter Auftritt 

Die Vorigen; Arlotti und die Zehnmä:h.n£k betreten den SaaL 
Heinrich: 

Wer rief Euch her? Wer seid Ihr, Mann, was wollt Ihr? 
Arlotti: Erlauchter Casar, Erhe des Augustus . . . 
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Heimbigh zu Niccolo: Schafft Ruhe! Gleich! 

Astxym UunJt auf dm Balkon and ruft hinaus* Der Lärm legt 

sieh. Rufe: Hoch, hoch 'der Tribun! Dann Sckwe^en, 
Heinrich zu Niccolo: Wer üt der Hanswurst? 
Niccolo: Gott, Herr Kaiser! Ehrfurcht 

\r)r dem erbab neu Banoertrager lioiusl 
Heinrich zu Arloiti: So sprecht. 

Ablotti : O Fürst der Fürsten, sieh vor dir 

die Abgesandten deiner treueo Stadt. 
Arnold zu Fiascha: 

Seit wann gehört Sankt Peters Stadt dem Kaiser? 
Arloto: Ich, Jakob Arlotti, TVibun der Römer, 

bin der Quinten Stirn und Mund. 

Mit bedeutender Verbeugung Grossmächi ger, 

uns stolzen Enkeln der Scipionen, Gracchen 

und Juiier kam zu Obren, dass dem Erbea 

Gott Jupiters sein Recht geweigert werde 

in unsrer Stadt. Wir Römer siehn cum Kaiser. 

Vieltausendköpfig haben wir beraten 

und blickten, unter meiner Leitung, rückwärts 

in jene Zeit, wo sidi der Römer sellist 

die Kaiser setzte und die I^pste kürte 

durch lauten, freien, öffentlichen Zuruf. 

Im Schatten dieser hehren Freiheit rufen 

wir jetzt auch demer Herrlichkeit •entgegen: 

Heil, Heinriehl Heil, dem römischen Kaiser! Heil! 
Der Ruf wird draussen vielstimmig wiederholt. 
In einjaeher Grösse, 

Jetzt bist du Kaiser, Herr! 

Heinrich lächelt. 
Fiascha zu Arnold: Ein Possenstreich 

des säubern ISiccoio. 
Arlotti: Du bist nun Kaiser 

^ und wählst dir seihst den Krönungstempei aus. 

Roms Kirchen sind gleich beilig und erhaben. 
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Wbrnbr: Der Kaiser mW in Sankt Jobann gekrönt Min. 

Arloth: Da ivirst in Sankt Johann gekrönt, o Herr. 

Fiascha: Der Papst ttlanbt es nicht. 

Nikolaus: ) « . * . , 

[ Erianht es nicht. 

Arnold: N 

Ablotti: Der Papst! Der Papst! Wir keoDea keinen Papst. 

In Rom befiehlt das Volk und Rom^st römisch. 
FIascha: Riemens der Papst ist stets der Herr von Rom. 
AsLOrn: Was ist uns Seine Heiligkeit die Fünftel Gelächter^ 

Der Judas höchstens, der das Schifflein Petri 

aus nnserm Tiberhafen fbrtgesteuert 

ins Rhonetal! Der Papst hat Rom verlassen, 

heimtürkisch, eip^enmächiij^, widerrechtlich. 

So bleib er drüben , der Franzose. Rom 

ist Rom und wählt sieb frei den neuen Herrn. 
AbnO¥.d: Das riecht nach Schwefel, 
Fiascha : Wo der Papst, da Rom ! 

Arlotti: Wir aber föhlen: Ohne Roni kein Papst J 

Und Rom ist mehr als Papst. Und weigert sieb 

der Papst in Avignon, Roms Aiiserkornen 

zu krönen, nun so krönen wir ihn sdbst 

durch unseren Senator oder wen 

des Volkes Liebe sonst mit dieser Ehre 

betraut Grostartig Denn auch ein römischer Volkstribun 

kann Kronen reidben. 

*2>te Kardütäle lächeln. 
In Entrüstung Euch aber, die ihr trotzt 

dem Herrscher Koids, euch mach ich zu Gefangnen 

der römischen Republik. 
Nikolaus: Schätzt uns, Herr Kaiser! 

Fiascha zu Heinrich: 

Wie könnt Ihr solchen Unsinn hören, Herrl 

Man soUce Frankreichs König solches bieten l 
KiGCOLO: Na ja, wenn König Philipp Fastnacht spielt, 

so muss der Tempelherr als Fackel brennen. 
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HEUfBlCH weki ArhiH xuruck: 
Halt» Freandl Deio treuer Eifer gebt va weit. 
So manches deiner Worte scheint mir kratts. 

Doch davon späLer. Ihr, verehrte Herrn, 

wisst nun Bescheid im Ilerzea dieses Volks. 

Rom ist vom Papste au%egebeu worden. 

Der Kaiser blieb ihm treu. Drum jubelt es 

ihm dankhar zu. Das, liebe Herrn, ist alles. 

Ergebt euch lächelnd in des Kaisers Willen 

und all der Anlhihr ist TOrbei. 
Nikolaus zu Fiascha und Arnold: Wir haben 

der Pflicht geaügt. Den Menschenfressern draussen 

ist alles zuzutrauen. 
Fia.sliia: • Zeit gewinnen, 

ist jetzt das Wichtigste. Zu Arnold Sprecht Ihr! 
Arnold: Wir dürfen 

beim Papst vielleidht um neuen Auftrag 

einkommen« Das ist alles, was wir kdnnen! 
NiCGOCO: Wir wollen nicht ins Unbestimmte warten. 

Die Zeit ist gar so ernst. 

Draussen erhebt sich ein gewaltiger Jubellurm. 
Rufe: Tod den Guelfen! Hoch der Kaiser! 
Thomas stürzt herein: 

Triumph! Triumph! Die Burgen sind gefallen. 

Auch die MiUsen und das Kolosseum 

sind über. 

AUgemeine Freude* 
HuNBiCH zu dm Kardinälen: 

Gott mit uns! Fügt euch, ihr Herrn. 

Arnold: Befehlt!* 

Hei MUCH: Ihr schreibt an Seine Ileiiigkeit. 

Bis zum Apostelfeste sind's zwölf Tage. 
Ist am Vorabend keine Antwort da 
▼om Papst, so krönt ihr uns auf Petritag 
in der Basilika des Laterans. 
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Balduin: Ehrwürdige Väter, die Verpflichtuüg dürftet 

ihr auf euch Dehmen. 
NiccoLO: Heisst die Boten eilen ! 

Nikolaus: Wenn der Herr Kaiser es gestatten will» 

entsenden mir den Bischof yon Butrinto. 
NiGGOLO:.Den Beiselnschof. 
Heihbich: Einverstanden» Herrn. 

_^ Der Kschof ist mein Freund und Gottes Knecht, 

Die Kardinäle nehmen Abschied. 
Heinrich zu Jrlotti: 

Ich danke Euch, Tribun. Am Rrönungstage 

tragt Ihr das Römerbanner Tor mir her. ^ 
Ablotti: Ich will die Spnne eifersüchtig machen. 

Ah mü den Zehnmämum. 
Heinricb tu Iftecoh: Sind die Gebngeiien frei? 
NiGGOLo: Nicht alle «^on. 

Herrn Haonibal und noch drei Unentwegte 

Halt ich Euch hinterm Riegel bis zur Krönung. Ab. 
Heinbich aliein; steht am Balkon und lauscht auf den Lärm im 

Hofe, der sich rasch verzie/U: 

So wird die Macht gewonnen und die Welt 

getttuscht. Nun hab' auch ich's erfiüiren müssen. 

Leicht geht sieh der Terwachs*ne Pftd der Arglist. 

Bin ich noch ich? Ein Rausch durchströmt mein Blut. 

Mein Wille kennt sich keine Schranke mehr 

und meine Lippen sprechen lächelnd Worte, 

die mir ein Fremder in die Seele träufite. 

Zehnter Auftritt 
Hbinbich; Niccou>; Virtobia m vppiger Pracht. 

NiccoLO lässt nktoria an sich vorbei: 
Der Kaiser ist allein, gewiss. 
Er mustert sie /leraus/ordernd. Sie hält dem ßUck stand. 

Ich hüte 

die Türe. 
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ViKTOBU ^ßöUueh: Nadi BeUebent «Sie rmaeht an ihn vorbei 
NlOCOLO lächeh xiveideuHg und zieht sich mruck. 
Viktoria hinter ihn /ter: Uoausstehlicii! 
Heik rich liebem würdig : 

Ihr, Gräfin! Ei, das wird ein rechter Glückstag. 

Fiir sich: Willst du mich auch zum Diebe machen, Scunde? 
ViKTOBU : Wie Eure Aagen lachen 1 Ihr seid froh. 
Heuiricii: Welch Au^ mnis nicht lachen, wenn ei Euch 

begrasaen darf. Dam in tolcher Faisuog;. Er bewutidert sie, 
Viktoria : Herr Kaiser! 

Heinrich etwas übertrieben: Holdeste Vikioi ia! 
Vik.ix)Hia: Ich wünsche Glück zum schooeo Doppelsieg. 
Heinrich mit besonderer Abdickt: 

Rennt ihr die stärkste Macht des Lebens, Gräfi a? 
Viktoria in Erwartung: Die wftre! Ei, die heisst? 
Heihrich: Man hdsst sie list 

Viktoria enUäusehl: So lAstert Ihr das Leben und — die Liebe. 
Heinrich Ziffer.* Der List verdank" ich meine heotigen Siege. 

Ich bin sü stolz daraut, ich muchte mir 

Docb weitre holen. • 
Viktoria: Wo? 
Heinrich: Auf Euren Lippen. 

Viktoria in fast m&dehenhajtmn Schrecken: 

Herr Heinrich ! 
Heinrich: Darf ich, Holde? 

Viktoria in piöttlicher Giut: Du, du! da! 

Sie hüsst ihn Icidensc/uifdich. Er lost .sich i-asch vo/i ihr. 
Heinrich: So liebst du mich! Kopfschüttelnd: Gute Viktoria, 

Ein Kaiser darf nicbt seinem Herzen folgen. 
Viktoria: Im Kaiser ruht die Quelle jeder Macht. 
Heinrich: Docb auch des Kaisers Macht bedarf der Sttttse. 
Viktoria: Du denkst an eine neue Heirat! 
Heinrich: Ich! Man denkt 

daran fiir mich . 
Viktoria: Wer wagt das? 
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ÜEiNaiCH: Bruder» Schwager, 

Die Freunde alle. 
Yirtobia: Schon hast du gewählt? 

Heinrich: Man wählt für mich. Ich unterwerfe mich. 

Wie für sich Ja, wenn ich selber wählen dürfte! Ach, 

mein Herz hat schon gewählt. Vor Jahiren. 
Viktoria drängend: Hahe 

den Mut au deinem innersten Gefühl. 

Es paart auch diesmal dich dem grossen Glück. 
Heinbich: ViTie heiss brennt stille liehe! Darf die Welt 

von dem Geheimnis wissen? Ach, du Schönste, 

noch atme ich den Abend von Poitiers, 

wo deine stolze Brust an meinen Arm 

sich drängte! Er neigt ^ich übei- sie. 

O der Duft! Der weiche Duft! 

Viktoria, soll dieser selige Abend 

nicht endlich in der Glücksnacht der Erfüllung 

Terglutenl 
Viktoria will sich von ihm lösen: 

Welche Sprache! Heiss und kühn! 
Heinrich: Sei du die Krone dieses Sieg^estages! 

Du Wuuderhlume alJer Frauenschöae, 

einmal erschliess' mir deinen Zauber ganz! 

Sei meine Kaiserin, du Gnadenreiche! 

Lass mich dir dienen, süsse Siegerini 
Viktoria: Seid Ihr es noch! V7as doch die Macht nicht tut! 

Der kleine Graf warb schüchtern und in Sehnsucht; 

Der Kaiser will im Sturm erobern. Heinrich, 

Ihr schätzt mich niedrig ein. Ich bin die rviciite 

des Papstes, denkt daran ! 
Heinbigü: Ich war von Sinueu. 

Vergebt mir! . 
Viktoria: VTeldhe Frau veneiht nicht gerne 

solche Verirrung, die berückendste 

der Schmeichelein. Geduld, Prinz Ungestüm! 
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Die Stuode ruft wolil eher als Ihr meint . . . 
Heinricii mit besonderer Betonung; voll Erwartung: 

Viktoria, der Oheim Kleinas liebt dick? 
VlKTOBlA etwas verdutzt: 

Papst KlemcDs darf und will mir oichts verweigena. 
Heiiibich: Der heilige Vater mu» bedingungslos 

in meine Krönung willigen, hörst do, 

bedingungslos. 

VlKioHiA auj lauernder Hut: Schon bab ich dich verstanden. 
^ Ich reise mit dem Bischof Pius ab. 

Das war doch deine Meinung? 
Heinbich schmeichelnd: Gute! Süsse! 

Vjktobia: Dq schickst mich fort. Dir fallt die Trennung leicht. 
Heinbich: Vor Petri bist du wieder hier. 
Viktobia: Ich bin 

Zur Stelle, sei gewiss. Und bringe dir, 

was du vom Papst erhoffst. Ich hring^e mehr. 

Doch ob es dein wird, steht allein bei dir. 
Henrich: Was darf ich weiter hofien? 
Viktoria: So du s wünschst, 

die Krone von Neapel. 
Heinrich geblendet: Viktoria! 
Viktobia: Die Krone König Roberts von Anjoa. 
Heinbich: Mir schwindelt! 

Viktoria : Aber nicht bedingungslos. 

Heinrich: Wie deine Augen hhtzen! Meine Göttin! 
ViKTüKiA drängt sich an ihn: 

Die Krone von Neapel bring ich dir 

als Morgengabe zu nach unsrer Brautnacht. 

Sie umschlingt ihn. 

Nach unsrer Brautnachtl Heinriehl 
Heinbich unter ihren Kissen: Geh nicht fort! 

Weib! Goldne Schlange! Bleibe bei mir! Dul 
Virtori A sich lösend: Jetzt deine Antwort. 
HEhNHicii: Hol' dir selbst die Antwort 
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am KrönuDgsmorgen auf dem Kapitol. 
ViKKip.iA: Noch einen Kuss zum Pfand, das« du entscheidest 

Tvie dir das Uerz Letiehlt. 
Heinrich: Ob, wie Ton HerseDl 

heb' iivohl, Viktoria I Er gght ab* 
ViKTOBiA im GUkk: Dein Weib! Du! Du! 



Elfter Auftritt 
Viktoria^ Niccolo. 

NiccOLO tritt geräuschlos herein: 

Ich st5r* nicbt mehr, Madonna? 
ViKTOfiiA ersehreckt: Ihr! Habt Ihr 

Euch satt gnelauscht ? Sie will an ihm vorbei. 

NiccOLü vertritt ihr den Weg: So wenig Zeit für mich, 

Gräfin Viktoria von Perigord, * 
ViKToniA: Wie kennt ihr mich? 

NiccoLO: Ihr reist doch nicht allein 

viel hundert Meilen weit. Habt immerhin 
ein Zölbhen mit Euch. 

Viktoria: Ein Spion! Ich danke 

NiooGFLo: Ich weis9 mich als Beschötzer zugesellt 
nordischer Gradheit. Da wird mir das Horchen 
zu einem Amt. 

Vikiokia: Ein vornehm Amt, fürwahr! 

NiGCOLo; Hoho! Tut nicht so spröde» Schönste, oder 
der Mann» der uns Terliess, erfthrt, vvie viele 
Vorgänger schon der Wonnen teiihaft wurden, 
die ihm des heiligen Vaters schlaue Nidite 
in brttmlich scheuer Leidenschaft verheisst. 

ViRTORiA nach jähem Schrecken: 

Was nehmt Ihr Euch heraus? Was wollt Ihr sagen? 

NiccoLO: Soll ich dem ahnungslosen Heiligen 

59 



verraten, wer so früli an diesem Morgen 

aus Eurem Haus geschlichen. 
Viktoria: O die Falsche! 

NicGOLo: NuD, Schönste, nun? Ho? 

Viktoria: Ich bin nur die Freandin 

des Mannes, den Ihr meint. 
NiooOLO: Ganz redit, Madonna. 

Ihr seid des heiligen Vaters fromme Nichte, 

die nachts des Seeleofreunds bedarf, dass er 

mit starkem Spruch ihr Büsserlager segne 

und in den Spuk der Witwen träume leuchte. 
Viktoria in hü J losem Schrecken: 

Warum verfolgt Ihr mich? 
NiGGOLO scharf X Ihr wollt betrügen 

den Mann, den ich yerehre. 
Viktobia: Ich lieb ihn. 

NiccoLO: Ich lieb ihn auch. Wir beide lieben ibn, 

jeder auf seine Art. Ich bin ihm treu 

wie eine Dogge und doch türcht' ich ihn. 

Ich furcht' ihn iu der Wahrheit seines Wesens 

und in der Unberührtheit seines Fuhlens. 

Sein Anblick ruft mir ins Gedächtnis alles, 

was ich seit meiner Kindheit nicht mehr bin. 

Ich dien^ ihm wie ein Sklav. Und bin doch froh, 

die Einfalt seines Herzens zu Terstricken. 

Dann wird er wenigstens für Augenblicke, 

was ich Zeit meines Lebens bleiben muss: 

Kein Heiliger, kein Unbestechlicher, 

kein Ül^rmensch: ein Ding wie ich und Ihr 

und alle sonst: ein zwiegespalten Tier. 
Viktobia: Ihr sprecht ganz sonderbar. 
NiGCOLo: Wie lächerlich 

stand er da neben Buch und doch wie röhrend 

in seiner Schüchternheit! Ein guter Junge, 

der auch einmal, wie alle seines Alters, 
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auf bdie Wege will, doch mit gewak'(peni 
Herzklopfen und wie mit gesctiloss*nen Augen. 

Natürlich ist der reine Tor der ersten 

besten verfallen und wird bis aufs Mark 

gebeutelt! Und dabei ist dieser Mann 

der Herr der Welt! Und wenn er seine Kräfte 

bewusst nach allen Seiten wirken Hesse, . 

die Weiber würden ihm zu Fussen liegen \ 

und händeringend seine Gunst erwinseln. 

Er aber schwebt, in seinem Traum verloren, 

einsam, und Treue haltend einer Frau, 

die auch ein Kind blieb und zu Genua 

im Grabe schläft. 
Vi&it)RiA: Mich liebt er! Ja, er liebt mich! 

Sein Wort warb beiss. Sein Herz schlug laut und stark. 
NiGCOLO: Das tat die TrunkenheiL Der Siegeswein 

durchschwelte sein Gehirn und auch dem Stärksten 

entsinkt im Rausch des Willens Herrscherstab. 

Nicht meinem Feind wünscht' ich den Katzenjammer, 

der morgen ihm das Herz im Ekel hebt. 
Viktoria: Ich kann Euch nicht verstebn. 
NiccoLo: Ich £uch sehr wohl. 

Aber das merkt Euch, Gräfin Perigord, 

So tief lass ich ihn nicht erniedrigen. 
ViKTOHU: Erniedrigen I Wen? 
NiGCOLO : Ihn. 
Viktoria: Von wem? 

NiccOLO: Von Euch. 

Viktoria höhnend: 

Ich will ihn doch zum Herrn Italiens machen. 
NiGCOLO: Ihr wollt ihn auch xu Eurem Manne machen. 

Das duld* ich nicht. 
Viktoria: Ihr duldet's nicht. Ei! ei! 

NiGCOLO : Heinrich verdient nicht, dass Viktoria 

au seiuem Herzen ruht. 
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Viktoria: So schätzt Ihr mksfal 

NiccoLO: Verzeihung, Weib! So schätz ich meinen Kaiser. 

Viktoria : Frechling! 

NiccOLO ganz nahe^ mit festem ßlicli : 

Des Vorzugs mögen andere wert sein. 
Viktoria zum Aeuaersten entschhsten: 

Andre? 
NiGoOLO: Jawohl. 
ViKTOBU: Zum Beispiel? 
NiGCOLO: ' Idif 

Ei t eisst sie an seine Brust. 
ViKiORlA überrumpelt: Wie teij^e! 

JEj' kiisst sie gewaltsam. Ihr Sträuben lässt allmählich nach. Sie 
duldet seine Liebkosung. Erfjiht Jrei. Sie steht hochaujatmendy 
steckt das Haar wieder auf und siekt verlegen lächelnd an ihm 

vorbeL 

NiGCOLo: Nun sürot mir, wenn Ihr könnt und wenn Ihr 5 wagt. 
Viktoria sucht ihn mit schrägem Blkk: 

Ihr nehmt Euch viel heraus. Recht viel, wahrhaftig. 
NncoLo: Wann reist Ihr ah? 

Virtohia: Vieileiclit noch vor dem Abend. 

NiccoLO: Ihr schenkt ein Stündchen mir im Nachmittag. 
Viktoria: Ich mag nicht 

ISiGQOLo: Ich verlang* es als mein Recht. 

Viktoria im Banne seiner Augen: 
Wie Ihr mich schwach machtl 
NiocoLo: Meinem Blick ent&trahU 

die Lock(^evvalt des sieg^gewöhnten Lasters. 

Der widerstrebt kein Weib. Ihr werdet kommen. 
Viktoria : Und wenn ich mir ein Stündlein für Euch stehle — 
Niccx)LO: So darf Viktoria von Perigord 

am Krönungsmorgen ihren Kaiser grössen. 

Doch Eurem — Seelenfreund wünsch^ ich die Krätze. 
Viktoria lachend: 

Ihr werdet schweigen? 
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NiccoLO: Wie ein Barsch. 

Vi&TOfiiA : So kommt. 

Sie eilt ab. 

I^IOGOLO: Eid Prachtkerl ! Nein» ich habe nicht vergebens 
in Venus^ Dienst mein lockig Haupt gelichtet. 
Wie ist die Welt doch schön! Dank dir, Madonna t 

Noch immer bleiben die verlorenen Söhne 

die stillen Liebhn^e des ewigen Vaters. 

Nur dass sie klug das Mastkaib selber schlachten. 
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Auf dem Kapitol vor dem Senatorenpalast 

Links die Kirche Ära Coeli mit dem Franziskanerkloster, Die 
Ee festigungswerke Unks und rechts zeigen Spuren der Eroberung, 
Ausblick links auf die Häuser des Es^juilin und des (^ürinalp 
überragt von dem Eiesenturm der Müiien, 

Erster AaftriU 

Feamz; Hans tmd zwei andere Kfii£G$JLNECHT£. Später Volk.. 

» 

Franz; Recht ha&t du, Tnerer. 's war kein Spass, deiu Kaiser 

zum RrÖDungsmorgen diesen Platz zu schenken. 

Die welschen Hunde waren zäh wie Ratzen. 

Sie haben arg gespieen und gekratzt. 
Hans: Ein Glück, dass wir die Franziskaner hatten. 

Ohne die Pfaffen wftr' es kanm f;elungen. 
Fbauk: Henjeses ja, hat dieses Kloster Gänge - 

und Tfiren ! Sdimale Blinenwege föfarten 

grad unters Kapitol. Auf einmal standen 

wir mitten unter den schwarzborstigen Kerls. 

Die machten Augen, als wir wie die Tiger 

sie überfielen. 
Hans: Und die konnten laufen. 

Faanzi Und die bekamen Prügel. 
Hans: Ho, die dachten^ 

wir dächten an nichts anders als die Krönung. * 

Und weil wir dachten, dass sie das so dächten» 

sdilaa wie wir waren, schlichen wir uns gestern, 

an sie heran. Wir hatten recht gedacht. 
Franz: Und jetzt sind wir die Herrn. 
Hans: Die Herren Korns. 

Fbanz: Die Herrn Europas. Wir, wir Luxemburger, 

denn unser Graf wird beute römischer Kaiser. 
Hans hockig: Hoho, du Luxemburger Ginsterbauer! 
Franz: Macht das dich neidisch, Trierer Viezbruder? 
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Hans: Komm an, dii Dickkopf. 

Franz: Deine Nase, Maulheld. 

Sie tvoUen sich in die Haare. Da treten herbei zwei andere 

Kriegsknechte. 
Kilian: Fried', Fried' ibr beiden. 
Till: Luxemburg und Trier. 

Da« mutt nch immer scbimpfen und aerbeiisen. 
Kilian: Bei «olcfaer Hitsel Kerlsy «eid ihr wnloktl 
Frank: Recht hast du, Bayer. In dem Tenfekland 

brat iiidQ :>cliOQ morgeus früh. 
Till: Gott verdumme 1 

Hans: Und was für eine Stadt! Die Tiberstadt« 

Was ist der Tiber! Das ein Floss? Hoho, 

ein Bäcblein Jauche. Da ist unsere Mosel 

-was anders. 
Franz: Eure Mosel? Dnsre auch. 
Till: Und nnsre Scheide. Denn ich bin ans Gent. 
Kilian: Xlud unsre Münchener Biersprudel, wie! 
Allf: Hoibo. Ein Mass Bier. Ein Mass Bier! Hoiho! 
Kilian: Der Wein, den sie hier saufen, ist so ölig. 

Die Schnauze klebt davon. 
Till: Er dörrt den Gaumen 

wie Gips. 

Hans: Da lob ich mir den Trierer Mösl 

FkANss: Au, au, mein Bauch I Der Magien rutscht mir fort. 

Kilian: Was scbreist? 

Franz : Der Trierer Most reizt mir den Nabel. 

Hans : Hör' mal, reiz du mich nicht. 

Franz: Maul halten, Trier. 

Wir sind die |Ierrn, deqn uns gehört der Kaiser. 
Hans: Wer hat ihn denn so hoch gebracht? Sein Bruder, 

der Enbischof von IVier. Da siehst du sdbst. 
Franz: Sieh dul Merkst du's noch nicht? Auch euer Bischof, 

der Baldewin, ist luxeinburg^isch. Trier 
i besass noch keinen bessern Fürsten. Jungens, 
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da habt ihr's: Trier ist luxemburgisch, Deutschlaod 

ist luKemburg^sch, Born ist luxemburgisch, 

die Welt ist luxemborgisdi. Kioder, damuf 

vrird hente eins genommen. Ich berapp. 
Kilian: Verrückter Lnzemburger! Wollen wir 

ihm nidiC den Buckel sdimierenl 
Franz in Feektersiellutuiy grossariig: Wagt*8. Ich tra^ 

auf meiDem Speer die Grösse meines Lands. 
Heiterkeit, In dem Augenblicke hebt gewaltigem Glockengeläut an, 

Franz andächt i(j : 

Jetzt wird mein lieber Herr und Graf römischer 

Kaiser! 

Alle vier stehen emen Augenblick stramm, 
Kilian: Habe ihr den KrönungtiuQ; i^esehn? 
Hans: Wir hatten keine Zeit zu gafifen, Bayer. 
Franz: Wir hatten hier am Kapitol zn putzen. 

Hans: Schaut euch die Steine und die Balken an. 
Franz: Die Spritzer dran siad echtes Hit o uod Blut. 
Hans : Nein, nein, wir hatten keine Zeit zu ga£Fen. 
Kilian: Schade. Es war sehr «chön. 
Till: Der Kaiser ritt 

anf ^Idnem Schimmel. 
Kilian: Seine blonden Haare 

wehten im Wind. 
Till: Famos war^s. Gott verdamme! 

Franz: Bald schauen wir ihn andi. Er kommt hieher. 
Tili.: Wie viele sind mit uns von Uaus gegangen, 

die das nicht durften schaun! 

Franz: \ w • i • t 

HAP.S: 1 Wierde,,.! 

Kilian: Wenn ich nur wüsste, was die deutschen Fürsten 

in dem Italien hier zu suchen haben? 

Wo's doch hei uns zu Baus yiei besser ist. 
Hans: Wir haben sdifinere Kirchen. 
Franz: Stiikere Burgen. 
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Till: Kühleres Wasser. 

Kilian: Ha, und besseres Bier. 

HaiNs: Wir Trierer haben Rom sogar bei uns. 

Das schwarze Tor in unserer Mauer kann 

sich brav mit all den alten Steinen messen, 

an denen man sich hier auf Schritt und Tritt 

die Kniee blutig stässc 
RILIA29 auf den Müuentwrm hMbermmmd: 

Schaut euch den Turm 

da an: So bauen Wilde, Halsabsdmeider, 

kon Ghrisieninensch. 
Hans: Dem Papst geföUt's auch nicht 

in Rom. Sonst war er hier. 
Kiuan: Richtig. Wir sind 

in Rom und sehen nicht einmal den Papst. 

Man geht nach Rom doch sozusagen nur 

des Papstes wegen. 
Ttax: Hm, schon mancher kam 

und sah den Papst und png mit seinem Segen 

und war doch klüger nicht geworden . • . 
Kilian: t ... Gott 

Hans: f verdumme! Gelächter, 

Franz wichtig: Ja, und mancher hat noch nie 

den lieben Gott gesehn und war doch schon 

im siebten Himmel! • . . Puh^ die Hitsel 
Till: Gut 

lor Laushirt, Flohhengsi und die Nudelfiritien. 

Wir Flamen ziehn bald heim. 
Kiuan: Auch unser Ruddtf 

hillt's hoffientlich nicht lang mehr ohne Bier 

und Rettich aus. 
Franz: Wir aber, Trierer, was, 

wir bleiben hier? 
Hans: Wir stehn zu unserm Herrn. 

Sie schütteln sich die Hand, 
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KiiiUM: Hui, TrMT and LoxemlMiff, «n Brüderpaar! 
So etwas hat das Kapital nooh nicht 

erlebt. 

Hans lachend: Wir aucfti nicht. 

Fbanz: Und (iie WeU ooch nicht. 

Till: Die Welt geht unter, Gott Terdumme! 
Franz: Da sind sie. 

/ Der FuUärm nähert sich ans der Tie Je, Wachen büden Spalier» 

Skr Flau ßMt $kh mü Folk. 
Hans zu Franst: Ich sitcra^ Brader* 
FiAMz: loh schweb in der Lnft. 

Zweiter Auftritt 

Der KrÖDungixag 

ForauJ Arlotti mit dem Stadtbanner. Der Fr.LüMAhdUiALL mü 
dem Schwert. Die drei KahdinalE. 
Heinrich im Kaiserornat. 
Ihm zu Seiten Thomas von Siebenbobn und ein anderer Ritter, 
Das Gejolge: Balduin; Werner; Niccolo; Herzöge^ Grafen 
und sonstig JStrren^ geistiiehe und weUUehe, Thoma$ vmjt dann 
und wann GM tinler das FM* Die Menge sHirxi ßibehd drüber 
her, Huie und Mutzen fliegen durch die Lujt, Die deutschen 
Krieger klirren mit den Wa ffen und tesen. Besonders begeistert 
tun Hans und Franz. Der Kaiser hält inmitten des Platzes. Der 
Marschau reicht ihm das Schwert, 

Hbinjmgh ergreiß das Schwert^ hält es hoch und ruft mä heller 
Siinune: Im Namen Gottes des Dreieinen nehnia ush 

Besitz von Christi Reich in dieser Welt. 
Er führt einen Streich nach jeder Himmelsgegend und rujt dazu 

Mein, mein, mein, mein dies alles! 
Jubelnde Zurufe, ArUMi schwenkt die Fahne über des Kaisers 

Haupi, 
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Heinricr naMkm er das Schwtrt an dm Marmhttü uarudt* 
gegeben: Auf diesem Rohmesgipfel der Getchicht» 

nei^ ich mich dir, o Sieger Jupiters. 

Keinem Gewalügereo Untertan, 

Haupt aller Irdischen, gelob ich dir, 

Herr Jesus, dein getreuer Statihaiter 

zu sein und meines hehren Amtes Pflichten 

in Liebe und Gerechtigkeit zu üben 

gen alle, so vai Thronen wie in Hfttten, Amen« 

ßrmeuU Jvhdrufe, 
Abnold XU LttkoB: Der heUige Vater ynrd von deni Gebete 

nic^t gans erhant 9m. 
Fiascha: Emineu^, ich fürchte, 

wir dürfen heut noch über vieles stauoeo. 

Unter dem Volke entsteht ein Aupruhr, 
Rufe: Gesandte vom Papste. Platz! Platz! 
NiGCOLO: Der Beisebischof! Plau dem BeisebischofI 

Geidehier. 

Balduin zu Thomas: Die päpetlichen Gesandten! 
Thomas : So kommen sie 

Post Festnm? Und mir schwant: Zum Glück. Hahal 

Fiascha zu Arnold: Die Überraschung stand nicht lange aus. 
Nikolaus yür sich: £r ist gesalbt. Das heilige Öl wirkt fort. 



Dritter Auftritt 

Die Vorigen, ßischoj Pius und zu/ei andere KLEhULESi^ bestaubt^ 

m Aujrtgung» 

NiCGOLO^micA einem rasten BUck^ heßriedigi: 
Die schdne Witwe ist noch nicht dabei. 

Heimbich: Ihr kommt zu spät, mein Freund. 

Pius fassungslos: Zu spat! Zu spat! 

Heinrich: Bis gestern abend haben wir gewartet. 

Pius: Ich führe KJage, Herr. Wir wären recht 
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inr Zeit iiirfidi|[ewem. Wir lMScliwiii0t«i 
die Hofe umenr Tiere mit der Angst 
der Treae. Vor iwei Tagen wMoa wir 

in Pola. Da verrannten uns vermummte 

Kriegsknechte hart den Weg und rissen uns 

vom Pferd. 
Heimricü: ihr wurdet überBeillea, Pius ? 
Pius: Fünf schwamnaskierte KerU. Sie schleppten uns 

in ein TerloreiMS Gehöft. 
TBomas: Ihr wurdet 

misshandelt andberanbt? 
Pius: Das nicht, Herr FQrst* 

Bfan hielt uns fest bei etwas schmaler Kost. 

An diesem Morgen diirt'ten wir hinaus. 

Wir stürzten vorwärts, durcli die (^uere vorwärts. 

Entschuldigt, Herr, den Staub und die Verwirrung« 

Ich hringe wichtige Briete, Herr. Doch Ihr, 

Ihr seid gekröntl 
Heinricb: Ihr sprecht, als reut* es Euchl 

Pius: Lest dieses Schreiben! 
HsiNHiCH häli den Brmf m der Hand: 

Sagt Euch keine Ahnung, 

wer jene Hauber waren? 
Pius: Ihre Masken 

yerrieteo nichts. Sie redeten kern Wort. 

Doch flachten sie gar wüst auf italienisch. 
NiccOLO: Ein Anschlag unserer Feinde, Herr. 
Pius : Lest doch 

die Briefe erst. 
Heineich zu Niocoh: Ihr geht dem Abenteuer 

entschieden auf den Grand, Baron. Wir schulden 

dem Papst Erklärungen, vielleicht auch Sühne. 
Pius; So lest docb nur die Briefe, Herr! 
Heinrich lächelnd: £i, Ihr tut 

SO übraus wichtig, guter Pius. 
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JSr erbricht das Schreiben und steht verumndert; dann j/ibt er 

den Brie/ an den Kanzler 
Lest! 

WsB»BB Ika btiroffen: Hm Kaiser! 

Heimbich: Redet laut! 

Zu den Kardinälen 

Euch) Emioeiiseii, 

ersuch ich um hesondre Aufmerksamkeit. 

Auf einen BeJehl Nkeolos wird der Platz durch die Wachen 

• geräumt Die Herren Strien so aUenu 
Werner: Ihr Herrn, der heilige Vater Klemens sendet 

dem römischen Kaiser Grass und Segen und 

erlaubt die Krönung auf dem Laterau. 
Nikolaus zu den Kardinälen: 

Wir waren gut heraten, Gott sei Dank. 
Werner: Doch muss . . • 

Heinrich: Herr Kandery etwas lauter, bitte. 

Werner: Doch muss der deutsche König vor der Krttnnng, 
in Ehrfurcht vor dem Oherhaupt der Kirche, 
zu Händen Ihrer Eminenzen dieses 
beschwören : 

NiocoLO: Hört! 

Werner: ^Heinrich, der deatsdie König, 

Ittsst die so — plöulich festgenommenen Herrn 
des römischen Adels frei und stellt die Burgen 

zurück. Die Römer steha im Schutz des Papstes 

uDd Rom gehört der Kirche.* 
ÜEiumcH mit fragendem Blick: Niccoiol? 
NiccoLO: Entschuldigt, Herr, die leuten der Gefengenen 

sind nach der Krönungsmesse frei geworden. 

Heinrice su den Kardinälen : 

Wir sind dem einen Wunsch des Heiligen Vaters 

zuvorgekommeo. Merkt das wohl, ihr Herrn. 
Die Burgen aher können wir nicht räumen 
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ans OriiiMieD, fiber die der Kaiser memand 

Erklarunjj schuldig ist. Lest weiter, Kanzler. 
Werner : „ Der König Heinrich wird Neapel nicht 

bekriegen. Könifi; Robert von Anjou 

ist Lebensmann der Kirche und Neapel 

gehört dem Papst." 
Balduin zu Htmridi: Bist du der Kaiser oder . . . 
Hbinbich m Wenur: Fahrt IbrtI 

Webmer: 9 Heinrich bewilligt ohoe Aul^hab 

4 

dem Kdnig Robert einen Waffenstillstand, 

Tertrant die Schlichtung seines Streits der Weisheit 

des heiligen Stuhles und veilasst die Stadt 

des Papstes noch am Tage seiner KröDuog.* 
Arlotti: Liebling des Volks, die höchste Republik 

der Christenheit neigt schützend über, dich 

das Banner ihrer Macht. 
HEiXfBiCH unwirsch: Lasst das, Tribun. 

Für überlebte Spielereien ist 

jetst nicht die Zeit. Was Volk und Republik? 

Hier redet Fürst zu Fürst. 

Arlotti steht betroffen zurück. 
FiASOHA nickt bejriedißi und tritt Arlotti unauJJälUg näher. 
Heinricfi: Zu Ende, Kanzler! 

Werner: „Der deutsche König schwört dem heilgen Vater 

demütige Unterwerfung und erkennt 

Papst Klemens als den Herrn der Christenheit. 

Dann werden ihm die Kardinallegaten 

in Sankt Jobann die Kaisokrone reichen. * 

Entrüstung der Herren, 
Heinrich: So schreibt dem Kaiser Roms zum Krönungstage 

aus Avignon Papst Klemens, der Franzose, 

NachFoJger des Apostelfürsten Petrus, 

der sich zur Herrschaft wählte einen Nachen, 

Fischnetze, die Verkündigung der Lehre 

des Heilands und den Tod am Kreus. 

74 



Digitized by Googl 



fFährwtd aU der Jujreyung ist Fiascha zu ArhtH geirHen, 

Beide fl&^em erregt. 

Fiascha: Ich seh' Euch unzufrieden, Herr Trihun. 
Der neue Cäsar, den Ihr Eurem Volk 
(jegebeo, lohnt Euch ühel für Verträum 
und Hilfe. 

Arlotti: Er ist stolz. Wir sind es auch. 

Römisdier Kaiser ist er, aber nicht 

Kaiser Ton Rom, noch nicbt. 
Fiascha: lob ich mir 

den Römer. Heinrich will kein VolksfiO|rst sein. 
Arlotti: Rom mag nur einen solchen. Wenn ich wollte . . . 
Fiascha: Ihr dürft schon wollen. Und ihr könnt s. 
Arlottj: Das Volk 

gehorcht mir wie dem Sturm der Strom. 
Fiascha : Ihr seid 

der Kdnig Roms. Noch immer. Zei^'s dem Stolsen. 

Zutraulich 

Der Papst ist oiit Euch. Seine Heiligkeit, 

— leb lcanii*s besdiw^ren — schätzt Encb nach Verdienst. 

Rettet dem Papste Rom, edler Arlotti, 

uad Ihr sollt Rom an seiner Statt regieren 

als päpstlicher Vasall, als Bannerträger 

der Kirche. 
Arloiti: Dieser hat mein Wort. 
Fiascha Er löst 

Euch selbst davon, macht Ihr es klug. Stellt ihn 

nodk einmal aaf die Probe. Lasst ihn wählen 

ein letztes MaL So seid Ihr frei von Rücksicht. 

Und dann die Wendong, rascb, betäubend wiü . . . 
Arlotti grossartig: 

Der Blitz . . . Ich heisse Jakob Arlotti. 

Sie treten auseinander. 
Heinrich: Wie hätten sich die Herren Kardinäle 

m den Bediii|inig«i gestelk? 
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Nikolaus m f^eritgenhtU: Herr KaiMr» 

kb bin du alter Gbibellinei aber « . • 
Arnold: Der Papst iet onser Meister. Wir fdiorcfaen. 
Hbiiiiiich: Wie aber denkt Ihr ta des Papstes Fordning? 

F1A6CHA: Wir hal>eu keiue MeinuDg. 

Heinrich : ihr seid klug. 

Zu Balduin 

Herr Erzbiscbot, sagt Ihr mir Eure Ansicht. 
Balduin: Papst Riemens fordert mehr, als ihm gebührt. 
Werneb: Zum mindesten scheint er sehr scbiecht bemtaiu 

Den nngetreuen Mann sa scrafisn, iic 

4b8 Kaisers Recht. 
Thomas: Kaiser und Mann des Papstes! 

Wie reimt sich dieser Widerspruch, ihr Herrn. 
Balduin: Den Prinzen von Neapel, der Sankt Peter 

besetzt hält und des Papstes Willen höhnt, 

den nehme Klemens vor mit Bann und Busse. 
NlcUbLO: Die goct^esandten £ngel, die den Boten 

des Papstes in den Weg sich legten, schlagt 

£u Bittem. Unbeiafalbar ist ihr D^^nst. 
Heihrich zu dm KardinSUn: 

Wie ich entsdiieden hätte, wenn die Briefe 

des Papstes gestern eingetroffen vvären, 

das sei dahing^estellt. Jetzt bin ich Kaiser. 

Kaiser doch auch in Euren Augen, wie, 

Herr Kardinal von Ostia? 
Nikolaus: Ihr wurdet 

gekrönt nach Vorschrift-und mit Papstes Willen. 

Ihr seid der Kaiser Roms. 
Heinrich: Ich will es bleiben. 

Die Ansiebt meiner Räte ist die meine. 

Ich lass des Reiches Rechte nicht Tersehren. 

Von dieser Sielle aus, wo Jupiters 

Siegstempel stand, vom Berg des Ka|)itols, 

dem Thron der Weltregierung, den der Mut 
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des deutsdien Heeres mir «1s KrOniingsgabe 

darbrachte, künd' ich Krieg dem ucgetreueu 

VasalleD König Boliert von Neapel. 

Freude und ßeijail der Umstehenden. 
Arnof d: üerr Kaiser, unser Auftrag ist zu fiode, 

Wolit uns jetzt Urlaub geben. 
Heinrich lächelnd: leb wstebe. 

Mein kaiserlicher Dank wird Eudi schon finden. 
Die Kardmäle verabschieden swh, 
NiOGOLO trt*tt tnUerdes an den Bisehof Pius heran: 

Wo liesset Ihr die Dame, guter Bischof? 
Pius ; Die . . . Welche Dame? 

NiccOLO: Ich weiss alles, Pius. 

Pius: Wie hätt' ich dairoo reden dürfen! Denkt euch: . 

Zwei Nächte eingesperrt mit emem Weib! 
NiccOLO: Und was fiir einem Weibl 
Pius: Das wisst Ihr audi? 

NiocoLO: leb weiss dodi alles. Nun, wo bleibt die Dame? 
Pius: Sie schämte sidi, gleich mitrakommen, denn . . . 
NiGCOLO : Hoho, sie wollte die Verheerungen 

der Reise und der Haft vorher verwischen. 

Sie will in Schönheit siegen. 
Pius: Was will sie? 

NiccoLO ihn die Schulter klopjend: 

Ihr seid ein frommer Mann nnd treuer Bote. 

Eudi darf man ei|ie Dame schon Terlraun. 
Plus: Ihr denkt doch nicht . . . Ich war ja nicht allein . 
NiCXX>LO: Das andre wftr* auch gar lu arg gewesen. 

Er geht fachend fort, 
Heinrich: üud duo zum Kronuagsmahle, liebe Herrn . . 
Thomas: Gesandte von Florenz. 
Heinrich erfreut: Für die hah' ich 

noch Zeit. 

Zu Baldum 
Der Tag geht yielversprecbend weiter. 
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Vierter Auftritt 

Die VoRiCBii. Rigcardo wtd andere GesantUe von Florenz. 
Zuglekh tawht unter der Memfe Dahte auf. 

BiccARDO Stob: 

Toskanas Hauptstadt grusst Heinrich, den Kaiser 

der Römer. 
Heinrich: Wer bat Euch gesandt? 
RiGCAKDO: Florens 

mit Podestä und hohem Rate. 
Heinrich: Sprecht. 
RiccARDo: Florenz entbietet Eurer Majestät 

Beilegung allen Haders und ersucht 

um höchste luiiserliche Huld. 
Heinrich : Florenz 

hesinnt sich auf sein Heil und unterwirft sich? 
RiGCABDO: Wir wollen unterbandelny nicht aus Schwäche» 

t 

nur ans Versöhnlichkeit und yorhdialtlidi 
der Billigung unsrer Wunsche. 
Heinrich kalt: Sprecht. Ich höre. 

Dante schiebt sich unauffällig nach vorn. 

RiccAHDo: Wird sind des ßürgerstreiies müd und müde 

des Siädtezanks auf Romas alter Erde. 

Die Eintracht soll ein einzig Goldnetz spannen 

Vom Schnee der Alpen bis zum Berg VesuT. 

Wir wollen drin die erste Masdie knäpfieo. 
NiOCOLO ßar sieh: 

Wie sahm! So schmeichelt Schwäche oder Tücke. 
HEmmcn: Die KrÖnungsglocken haben nicht mein Ohr 

erfreut wie dies dein Wort. Sprich weiter, Freund. 
Dante drängt voll Spannung in den Vordergrund^ an Riccardo 

heran. 

RiccARDo: Florenz, zum Zeichen seines besten WoUens, 

Gestattet Heimkehr allen Ausgewiesenen. 
Dante gepackt: Herr du, mein Gottl 
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Hbiniiich: Dat tätet ihr? Florenz 

ymM die Vertrieb'nen alle heimbenifen? 
Ob Gnelf, ob Ghibelline ivär alleins? ' 

RiccARDO: Ich 6ag es. Unsere Tore werden allen 

verbannten Florentinern offen stehen. 
Dante stürzt vor: Allen, lüccardo? Wirklich allen? 

Allgemeine Farwunderung. 
RiGCAHDO nach einer Pauscy mit einem Blick des Hasses auf 

Dante^ langsam, und knirschend: Allen» 

sogar dem Dante Aligbieri. 
Dante tu lodernder Freude: Bfir, 

Auch mirl 

Heinbich reicht Biccardo die Hand: Ein edles Wort! 
Dante : Ich dürfte heim ? 

Ich dürfte wirklich heim ! 

Zu tieinrich 

Das dank ich dir, 

erlauchter Herr! 
Er druckt den Saxan des EonigsmanteU an die Liften* 
Heinrich sieht ihn empor: Idi hab didi lange nicht 
gesehn, mein FVeand. König und Sänger sollten 

einander näher bleiben. 
RiCCARDO scharjy lauernd: Doch erwartet 

Florenz, dass seine ausgewicsncn Sölme 

in Anerkennung der gerechten Strafe 

sich dankbar unterwerfen. 
Dante: WsTerlangt 
• die süsse Stadt? 
RiccARDo: Die Tore stehen oflfon 

all denen, die den Wunsch zur Heimkehr äussern» 

die Sühne leisten, Busse zahlen wollen. 
Dante: Erklär dich näher. Sieh mich zittern, Freund. 
IliccARDü: Ich bin dein Freund nicht, Dante, bin 's noch nicht. 

Ich stehe hier als Mund der Florentiner. 

Dir. spräch' ich anders, denn ich hasse dich. 
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Heinuch: Und willst dodi Wort» der Vertölmiiiig reden. - 
Wie schickt skb das? 

RiccARDO: Wer lAsterte wie der , 

die Vaterstadt! 
Dante klagend: Ich rühm mich ihren Sohn 

und ich verschmachte, weil sie mich yerkenDt. 
RiccARDO: Nun wohl, auch der Terlome Sohn mag kommen, | 

Doch tritt er ein serknirschten Sinns, setst sich 

die Stindenmütte auf das Haar, tritt, 

das heiige Lieht in Binden, tot das Volk j 
im Tempel Sankt Johanns, bekennt sich schuldig 
und safalt in Rene die erkannte Busse. 

Dante schrill: 

So ruft ihr die Verhannten beim? Nicht anders? 
JÜlccARDO: Es haben tausend schon sich anj^emeldet. 

Euch alien wird mit gleichem Mass gemessen. 
Dante nach innerm Kampfe wie für sich: 

Mich schuldig nennen, wo ich ohne Schuld! 

Gold sahlen denen, die mir Onrecht taten?. 

In Feisein mich sur Busse stellen, wo 

ich Dank Terdiene, denn Hörens hat meiner 

sich niemals noch zu schftmen brauchen. — Nein, 

das weigre ich. 

RiCCARDO: Du tust nach deinem Willen. j 

Dante: Nenn einen andern Weg. Diesen liann ich 
nicht gebn. 

RiccAADO: Dn wirst behandelt wie sie alle. 

Vor dem Gosels erlischt der Einaelname. * 
Dahte m Eampf: 

So bab ich^s nie begehrti So will idi nicht! 

So darf ich niebtl 
RiccABDO: Gut, gnt! So bleibst du draussen! 

Und können wir dich greifen, nun du weisst, 

was euch bevorsteht, dir und deinen Söhnen 1 
Dänt£; Die Kinder auch? ihr Henkerl 
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RiÖCARDO aehseizuckend: Schlägt die Brut 

doch in die Art. 

Dante: Sie sollen nie vergessen 

wie scbnöd Florenz ia ihrem Vater sich 

geschändet hat. 
EiCCAADO: Wir werden'« tragen. 

Dante voll Aufregung ^ die sich bis zur Schwärmerei steigert: 

Wahrlich 

ich sag^e dir: Dante kehrt nach Hans, g^erufen, 
tn Liiren, oder nicht und nie. Uud kojnmen 
■wird einst der Tag^, wo sich die Haben miuter 
narh meiner Nähe heiser schreit; doch dann 
hin ich der Heimat unerreichhar worden 
und nur raein Name hraust mit Sturmgewalt 
um eure Türme und durch eure Gasten 
und tnt erschauern euch in Scham und Heue. 
Ob hier, ob dort, ob anderswo und nirgends, 
ich bleibe, der ich bin. 

Er schlägt die Kulte Jesi um sich und will sich ent Jemen, 

BiccARDO: Du bist ein Narr 

und bleibst der Auswurf von Florens. 

HswaiGH hält Dante: Er ist 

mein Freund und bleibt mein Dante! 

Zu Riecardo Herr Gesandter, 

und wie beschliesst Florenz, wenn ich, sein Kaiser 
und Schützer, Dantes He im Berufung fordre 
für mich, als Gunst, als iiebsie Kiuuun^jsgahe? 

Daitte: O Herr! O lieber, gnadiger Herr! 

Biccardo schweigt. 
Heinbich schärfer: Und wie 

beschliesst Florenz, wenn ich des Dichters Rückkehr 
zur Vorbedingung inachte, zum Entweder- 
Oder für jeden künftigen Vergleich? 

Biccardo will hejtig erwidern^ besmngt sich und schweigt* 
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NiccoLO trkt m Batürxuntf an den Ktther heran und filiert: 

Bei (ioLt, Herr, das ist unklug. LassL Jen Träumer! 

Setzt Dicht den Preis der langen Krie^esoot, 

das Heil Italiens eines Schreibers wegen 

in Fra^e, dessen eitler Eigensinn 

in Lumpen der Terfo^ten (Jnschold pralüc. 

Dahtb Ml Hemriek^ tMidU und ruhig: 
Sie müssen midi freiwillig rufen, Heir. 
Und vorher suchen. Denn erst will ich kömmea. 

Dir aber dank ich, o du Gnadenreicher, 

den ich erfunden als der Menschensölme 

Erhabensten . Du tust das Gute, weil 

es gut. Mag dir dein eignes Werk zur Lust 

geraten l Er beugt sich schluchzend über des Kaisers Hand» 

All mein Bint ist dein, all m«in 
Gefühl für dich itt Liebe, Liebe, Liebe. 

Er zieht die Kapuze über und wandelt langsam durch die SkA 

ö ffnenden Reihen davon. 

NicGOLO Jwr sich: Amenl Amenl Auf Mimmerwiedersebnl 

RiccABDO nach einer Pause: 

Darf ich jetzt weiterred^ Herr? Heinrich Jährt aus seim 
Gedanken und gibt ein unwilliges Zeichen. Florena 

sucht also voll Aufrichtigkeit den Frieden 
nach innen wie nach aussen. Auch sind wir 
bereit, dem römischen Kaiser ehrfurchtsvoll 
zu huldigen, wenn der Fürst des Volkes Wünschen 
in Gnaden zustimmt* 
Heumuch: Nennt die Wünsche dennl 

RiGCARDo: Florena nimmt wieder einen Reicbsirilu|^ * 
in seinen Blauem auf, löst jedes Band 
mit jedem Feind des Reichs und dient dem Kaiser 
nach allen Pflichten. Doch der Kaiser schwört, 
die Stadt mit keinem Heere zu betreten. 

Heuiucb: Erklärt £iich deutlicher, Herr Abgesandter. 
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RicCABDO : Den Kaiser, der sich oaht mit friedlichem 
Gefolg^e, führt Florenz durchs oühe Tor 
zum Voikspalast. Dem Kriegsjierm bleibt die Stadt 
gesperrt. Auf dieser Vorbedinipmg miisB 
Florenc bestehn. 
Heinbigh : Nidit weiter» Herr Gesandter. 

Und meldet Eurer Stadt: Dem römtsehen Kaiser 
gebührt Gehorsam als dem Herrn des Reichs. 
Ihr aber wollt ihm keck Gesetze schreiben. 
So bört: Der Kaiser ftibrt sein Heer zum Arno 
mit friedefrohem binn. Florenz vertraut 
und holt mich ein mit allem Ehrenprunke, 
womit es einst den Prinien Frankreichs, Karl 
Valoisy empfangen hat mit eeinem Heer. 
BioCABDO hohnvoÜ: Den Friedensstilter mit der Jadaslanxe! 
Wir haben damals schlechten Dank geemtet 
und schätzen Fürstenworte anders ein 
seitdem. Mit besondere?' Betonung 

Kein Römer ^\\rd uns unrecht geben. 
Thomas: Bedenkt, vor wem ihr steht. LASSt die Unart! 
Heinrich gebieterisch: 
Gleichviel. Florenz vertraut und beugt sich uns. 
Versagt es sich in felschem Stolz und Argwohn, 
so wird der Kaiser seinen Einzug halten 
zu Roes, den Sturmhelm auf dem Haupte, über 
gestürzte Mauern, durch gebrochene Türme, 
Hill rotem Schwert. 
NiCCOLO zu Heinrichy mit eindringlich cm Flüstern: 

Mit solcher blanken Rede 
bringt Ihr sie nicht herum. Die Florentiner 
Erwartens auch nicht anders. Gebt, was sie 
Euch fordern. Sind wir erst in ihren Mauern, 
lasst mich nur sorgen. Denkt an die Milizen 
und an das Kap! toi. Beim Himmel, Henri 
Florenz ist eine halbe Wahrheit wert. 
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ExmBic^bHeki ihn gross an undtvendel sich Ruxardo wkder zu 
Es bleibt dabei. Wollt ihr den KaiMr oder' 
den Sieger? Walkltl 

RiccARDO: Schon haben wir gewählt. ' ' 

\Vi)' kämpfen. •'• ' 

Thomas: Solch ein Trots! 

Hewbich: Kehrt denn nach Haus. 

Florenz steht unterm Schwert. Und eilt nur, fliegt. 

Sonst holen wir euch unterwegs noch ein. 

Bkeardo und die Gesandten ab, 
Ablotti vortreiend: 

So rasch willst dn dein treues Volk verlassen? 

Bleib jetzt nur bei uns, Cäsar. Rom ist dein. 

Was suchst du bei Florenz? Rom ist die Welt. 

Vertrau auf uns. Wir wer fen deine Feinde 

aus allen Festen und kein Papst soU dich 

im Vollbesitze deiner Würde stören. 
BlLDVlN: Der Augembhck scheint günstig all dem Grossen, 

wosa wir uns -verstiegen, wenn wir sinnend 

im Fenster unsrer grauen Väterburg 

beim Spiel der Sterne in dem Alzetspiegel 

Italiens Zukunft liebevoll bedachten. 

Der Mann hat recht. Wenn du die Stunde nütztest! 
Heiivrich: Ich habe meine Krone nicht gestoLleo 

und mit sclmrjem Blick nach Niccolo und mit besondtrer Sc' 

tonung keiner — Überrumpelung mehr -will ich 

den Sieg verdanken. Rom stand ausser Rechnung 

gleich bei Beginn. £s darf uns die Verrichtung . 

nicht stören und die Lösung nicht >erwirrenl. 

Drum bleib es dranssen; £rst dies Eini^ Freunde: 

Behauptung unsrer Rechte durch die Macht 

des Rechts. Das andre überlassen wir 

der Zukunft. Llnsre Gruppen ziehen ab, 

Arlotti, doch wir kohren bald zurück, 

an unserm Helm die Lilien von Florenz. 
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Arlotti unter Fiaschas Einflüsterungen: 

Der halte Rom, der einmal Rom besitzt! 

Nur ^venige, die CS aufgegebeo, durften 

dahm zui^ück. 
Hfjnricu: Es ist bestimmt. 
Arlotti: So tu ich 

Tvas ich dem Ruhm der Heimat schuldig bin. 

Er schreüet mit seinem Banner Jcrt, Fiaseha folgit ihm « »• 

hemerkt, 

HcmniCH zu Balduin: 

Schau ihn. Ein jeder Zoll an ihm i^i W üide. 

Wär' ich nicht Kaiser, möcht ich Römer sein. 
Balduin: Du hättest ihn doch besser nützen sollen , 
HfiiNBiCH: Ich \vill nichts von der Volksgunst. Doch das Volk 

soll mich als seinen Vater lieben lernen. 

iVacÄ einer Pause, nachdenkUch 

Ich wollte, Dante wär no6h hier. Wo mag 

«r gehn? 

Balduin: Wer weiss, wohin er sich gewandt. 

Er kommt und schwindet spurlos wie ein Schatten. 
Heinrich: Die Tiefe, die in diesem Mann sich aufechliesst, 

lockt mich. Ich möcht' ihn immer um mich haben 

und ihm viel Liebes tun. Seit Pisa bab 

ich oft von ihm geträumt. 
Balduin: Du wirst wohl auch 

durch seine Träume schreiten. Glücklich scheint er 

allein schon» dass du da bist, Heinz« 
Heinbich: Ich möchte 

nicht um die Welt vor diesem Heimatlosen 

^rröten müssen. Im Banne widerstrebender Erinnerwiyen 

Aber auch nicht mehr 

vor Niccolo. Und ganz und gar nicht mehr 

vor mir. 

Balduin: Du bist und bleibst dein strengster Richter. 
ünier der f^olksmenge entsieht eine rasch wachsende Unruhe, 
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EiRB Fraueiistimiib mumthM: 

Ich will zum Kaiser. 
NiccoT.o amser/mlb: Lasbt das Weib nicht durch. 
Heinrich: Was geht da vor? 

Vi&TORiA stürzt herbei: Ich miMS deo Kaiser sprecheo. 
Scfaüut mich, Herr Kaliorl 



Fünfter Auftritt 
Die VoBiGEEf ; Vuitobia und Niogolo. 
HEnfKicB: Ihr, Vikcoitt! 

Was ist geschcbn? 

in aienäose) Aujreguiig: Ich begleitete 
deo Bischof von Butrinto. 

Piui Steht in schamvoUer A erlegenheiL 
Heinrich: Wurdet Ihr 

mit üher&Uen? 
VnTOUA: Eiogtttpent im Nttchte 

in eioem Zimmer mit den Männern . . . Oh! • . . 
EiNB Stimme: Die arme Fhinl 

EnOB andebe: Nein, die armen Minner{ 

Gelächter» 
NlCCOLO erscheint in der MctK/e: 

Wer macht das Kapitoi zum Freudenhaus? 

GejohL 

Viktoria: Ich kenne den Banditen. 
Heinrich: Kennt Ihr? Wer? 

Viktoria: Da steht er schon. Sie «om^I au/ Nioooio* 
Hkinricb: Wen meint Ihr? 

Viktoria: Den Baron 

von Buonsignore, Euren Feldhauptmaon. 
Heinrich; ihr habt gehört, Baroo? 
Niccou): Das Weih hat recht. 

Allgemeine Jlujregung, 
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Hbinricb: Das h&ttet Ihr gewagt! 

NiGCOix): Für Euch, jawohl. 

Von Sein« Heiligkeic Tersprach ich mir 
das Schlimmste. Doch ich wollte Euch g^ekrönt sehn. 

Ihr kennt des Papstes Brief. Wart Ibi jetzt Kaiser, 
wenn ich das Schicksal nicht helauert hätte? 
Heinrich: Thomas, der Feldhauptixiauo wird festgeoommen! 

Balduin: Für dich hat er's getan. Bedenk' das, Bruder. 
Heinrich m Thomas: Nehmt dem Baron das Schwert ah. 
NiosoLO: fioer Emst? 

Na» meinetwegen. Er ubergibt sein Sdmeri. 

Patsig, wirklich putsig! 
Heinbich: Wer hat Euch mir zur Vorsehung bestimmt! 

Soll meine Seele Euren Betzen nie 

entrinnen! 

NiCcOLO: Oft schon sagtet ihr mir Dank. 
Heinrich : Verloren hatt' ich mich in deiner Nähe. 

Nun will ich Frieden machen mit mir selbst, 

will meine Burone freier Sdme tragen, 

will gana sein,, der ich hin, und alle fialhheit 

ahstreifen 

NiccoLO: Bis das Ganze Euch verfliegt. 

Heinrich : Bewacht ihn scharf. Madonna, Euch wird Recht 
und Sühne. 

NiccoLO Losbrechend: Recht und Sühne 1 Derl So hört: 

Lasst die verwitwete Viktoria 
' iron Pärigord, des heiligen Vaters Nichte, 

mit Ruten stäupen and sie fand ihr Recht. 

Die Sohne aber hoP sie selber sich 

im Fraoenhause. 
Viktoria sdirmaid: Lügner! 
Heinrich: ' Fort mit ihm! 

NiccoLO: Ein Wort noch, Herr. Es ist mein letzter Dienst. 

Dann tut mir, wie Ibr wollt und wie ihr müsst. 
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Dies aber schwör ich: Mir, o strenger Heiliger, 

Terdankl ihr mit der Krone auch die Ehre. 

Er Jolgt den Kriegsknechten. 
Viktoria stürzt Heinrich zu Füssen: 

Vergib mir, Heinrich! 
Balduin zu Jinadeus: Was für eine Sprache! 
Thomas: VieUeicht ein menschiicbes Geheimois« Balder. 
Hbinbich hebt sie auf; nach einer Pause: 

Gräfin, was jener Blann gesagt, ist fiilschl 
Viktobia: Ich habe' niemand noch geliebt ab dich, 
Thomas zu Balduin: Du hörst. 

Heinrich: Was der Baron gesagt, ist falsch? 

Viktoria: Wen hat der falsche Mann noch nicht belo/^en? 

Heinrich: So log er, als er schwur? Das will ich wissen. 

Viktoria sich an ihn härmend: 
Lass diese fortgehn ... 

Heinrich mrSckireiend: Ich hah nichts au hehlen. 

Viktoria leise: Ich bring geheime Botschafk von dem Papst. 
Die kündet meines Oheims wahre Meinung 
und bürgt för seine Freundschaft. Frankreidis König 
zwang ihn zu schreihen, was du lesen musstest. 
In diesem Brief lein aber 

Sie zieht ein Schreiben aus dem Busen 
schwört dir Klemens, 
dass er dir traut und dich von Herzen liebt. . 

lächelnd 

Du sollst dich, sagt er, nicht besonders ftirditen 

und handeln, wie der Vorteil es gebietet. 

So nimm den Brief. Es steht noch manches drin, 

was niemand wissen soll als — du und ich. 

Heinrich weist den Brief zurück: 

Ich dank euch. Ja, ich weiss, was mir der Vorteil 
befiehlt und was die Kbre von mir fordert. 

Zu Werner 

Herr Kanaler, in der nächsten Stunde reiten 
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zwei Boten an den Hof von Österreich. 

X>er römische Kaiser wirbt bei Henog Friedrich 

um aeuie Schwester Katharina, 
ViKTOBiA schreit: Heiniicbl 
Jf» dem JugenhUcke erMt skh ausserhalb des Platses gesimgerter 

Tumult, Rufe: 

Tod den Deutschen! Nieder mit Heinriehl Hoch Klemens! 
Es lebe der Papst! Arlotti! Arlotii, Könige von Rom! 
NiC.coLO stürzt zurück^ ein Schwert in der Rediten^ sciureit: 

Empörung I WaiÜBn! 
Heimbich streng: Was ist Euch befohlen? 

X9iGCOLO: Ich bleibe dein Gefengener. Doch erlaube, 
dass ich zuYor an deiner Seite kämpf* 
und sterbe. 
Heinrich : Wekbe Fabel ! 
ISktcicoui*. Hört doch! Glaubt nur! 

Arlotti hat verraten. Seine Römer 
xiehn gef^en Euch heran. Der K.udmal 
Fiascba treibt und segnet die Kebelien. 
Vi&TOEiA verschwindet. 
Deutsch F Krieg fr stürzen her: 

Yerratl Der Tarentiner hat die Brücken 
genommen !'Fort! Wir werden eineeschlossenl 
Heinbicb : Zurück ! Was scbwärmt ihr blöde wie die Hftmmel! 
Die Schwerter vor! * 
Er wirjt den Krönungsmantel ah und steht im Harnisch 

Bedenkt: Die Krönungsschlachten 
sind alter Brauch in nuserer hcili^n n Stadt. 
Baron, Ihr geht und bleibt, Ihr kämpft und weicht: 
ganz nach Belieben. Doch wir zwei, wir sind 
geschiedne Leute. 
STiCOOlO wütend: Deinen Funkelhamnier 
o Sdiicksal, dass der Eisenschädel endlich 
V xermürbt wird ! Aber mich machst du nicht im. 

Zu seinen Kriegern 
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Wer seinen Führer hebt, mir nach! Hoho, 
Gesellen 1 

Er stürzt ab; eine Scliar folgt. . 
ÜEmaiCH zu Thomm: Hoch die Reichsstandarte, Thomas l 
Kmbgbb im Zurückfiiam: Zurück, rarfickl Dia Ühmnacht ist so 
gewaltig. 

HniiBiCH m Thonutt^ dar das eniroiUe BMapanitr trägt; voÜ 

BoheU und Zuversiehi: 
Lasse den schwarzen Adler fliegen l 

Er geht mit gehobenem Schwerte rasch ah; die Krieger dr ingen 
nach in geschlossenen Schareny mit lärmvolier Begeisterung , mit 
tndug vorgeworfenen Waßen. 
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Auf der Höhe von Poggibonsi 

Ein geräumiger Holzbau. Darin ein Saal mit breiter Loggia auj" 
das im Entsiehm begriffene Kaisersberg. Geschäfiige$ Trieben 
von SUmmetxen und Maurern; links^ etwas im Hmiergnmde^ 
werden die letzien Vorbereitungen zur Grundsteinlegung getrof- 
fen» An einem ühnenstamme^ neben dem Ham^ das grosse RMts» 
Wappen. Späina^mätag. Gegen den Sehbiss BOmmerung. 

Erster Auftritt 

Balduin; Pius treten ein, 

Pius: Er bleibt dodi immer unser firommer Herr, 
das Masieilnld des Christen. 

Balduin: Wie des Fürsten, 

und das ist mehr. Bedenk^ ich still, was ibm 

der letzte Monat an Enttäuschungen 

gebracht, so Staun' ich wie vor einem Wunder. 
Pius: Ach ja» "welch sorgeDYolle Zeit, seitdem 

-wir Born Terlassen mussten! • . Dieser schlimme 

Arlottil Nur eio Börner kann so falsch sein. 
Balduin: Und erst die letzten Wochen! Schlaga auf Schlag, 

und jeder unverdienter als der nächste. 

Die besten Degen flüchten vor dem Sommer 

und seinen Fiebern nordwärts, heim. Florenz 

wird übereilt, mit allzuschwäclien Kräften 

berannt und trotzt. Die Lagerseuche wirft 

die matten Krieger reihenweise nieder; 

wir trugen kaum Yor Bresda grösseres Leid; 

Siziliens Flotte hat der Sturm zerstreut. 

Wir mussten nach den Höhen uns zurückziehn. 

Und Tag für Tag seither Gefechte rechts» 

Geplänkel links, Verluste hier wie dort. 

Doch er \Yar in dem Glanz des (Jlückes nie 

mehr Kaiser als im Dunkel der Bedrängnis. 
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Pius: Auch niemals strahlender in der Gewissheit, 

noch beller im Verfolgen seiner Pläne. 
Baldtjtn: Er hält den Sid, den er sich selber sdiwar. 

Die Sehnsucht nach der Krone haue ihn, 
wie uns, geblendet. Aber seit der Krönung 
ist f^^anz der gute Geist in ihm entbufiden, 
und trotz des Stachels der Notwendigkeit, 
folgt er dem goldnen Zügel des Gewissens. 

Pius: Herr Kurfürst, Euer Bruder ist ein Heiliger. 

Salduin in der Loggia: 
Und draussen erst! Seht das geschäftige TVeiben! 
Das gans besonders zeigt den einzigen Mann, » 
scheinbar weltfremd bis an den Mond, und doch 
mit starken Trieben wurzelnd in der Erde. 
Wahrlich, ein unerhörter Höhngedanke, 
das arme Poggibonsi, die so oft 
zerstörte Ghibellinenburg, ein Nest 
des Elends, kühn zur Raiserpfalz zu wählen 
und mit dem ScoIe des Schöpfers zu gebieten: 
Es werde Poggibonsi eio| Stadt 
und Kaisersberg soll dann ihr Name sein! 
Dabei ist Kaisersberg ganz wunderbar 
gelegen und beherrscht weitliin das Land. 

Pius: Wenn er den neuen Ort zur Hauptstadt wählte, 
so dürfte er des Papstes Stadt vergessen. 

Balduin: Einstweilen thront er unter Schutt und Trü 
als Landvogt Gottes, gibt der Welt Gesetze 
und stellt den Gegnern seine neue Stadt 
ins Auge als die steingewordene Hoffnung. 

Pius: Ich werde gleich den Eckstein Kaisersher gs 
mit Gottes stärkstem Zauberbann besprechen. 
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Zweiter Auftritt 
Die Vobigbn; Thomas. 

Thomas in Jreudiger Hast: Wir haben sie! 

Balduin; Wen habt ihr? 

Thomas: Merkt ihr' s nicht? 

Die FioreDüniache Gesandticbaft, ja! 

die unterwegs nun Kdoig vod Neapel. 
Balduin: Habt ihr? 

Thomas: Im Eltagranile dranten ^ngen 

sie uns ins Garn. Das nenn* idi einen Fang. 

Balduin: Wen habt ibr? 

Thomas: Ho, Bekannte und die besten« 

Vorerst die tugendhafte Grafin Na, 

ihr wisst 

BALBum: Viktoria von P^gord? 

Pius: Des heiligen Vaters Nichte f Wieder einmall 

Doch diesmal war ich nicht dabei f 
Thomas: Sodann 

den bocki(H>n Floreotioer, der in Rom 

das breite Maul so voll nahm. 
Balduin: Den Riocardo! 

Ofeinl 

Thomas: Der Pfaffe leider ist entkommen. 

Pius : Ein Priester! 

Thomas: Nur der Kardinal Fiascha, 

der Fuchs! ^ 
Balduin: Der ist entschlüpft? 
Thomas: Ja, ja, zum Teufel l 

Pius bedeutend: 

Herr Thomas! * 
Thomas : Sein Maultier ging durch mit ihm. 

Dabei entfiel ihm der gehörnte Hut; 

doch liess er auch die Manteltasche liegeoi 
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nmd au%epnsst von Briate. Dar Herr Kanilcr 
hilt sie berdtt in Händen. 

Balduin: Und die beiden 

Gefengeueu? 
Thomms: Ihre Knechte lie{»en schwer 

in scharfer Hut und schaueo mürrisch drein. 
Das saubre Pärchen wird gleich hier erscheinen. 
Pius: Die Gräfin auch! . . . Entschuldigt mich, ihr Herrn. 
Ich moM mich für die heilige Gründungtweihe 
voriier noch etwas sammeln. 

Mü emem BUek wur Türe 

Gottl Sie istV 
Er schlägt ein Kreuz und geht rasch ab. 
Fiktoria und üiccardo luerdsn von SLildaten bis zur Türe geleitet. 
Die Krieger ziehen Sich zurück. 

Dritter Auftritt 
BALOcm; Thomas; BiccAitDo; Vultobu 

Balduin nadt einer kleinen Pause: 

Ihr blickt nicht freundlich, lieber Herr Ricardo. 

Das Wiedersehen freut Euch nicht? 
Thomas : Wir sind 

Euch diesmal schlau genug gewesen, wie, 

Herr Florentiner? 
RiccARDO: Ich Terdien's nicht besser. 

* Wer sich mit Prann und P&fien auf den Weg 

hegibt, den hält der Teufel schon am Strich. 
VlXToaiA: Ihr wart nicht immer so unartig, Herr. 
RicCAKDO: NatOrlichf Ei, man kann in müssigen Stunden 

wohl auch s< herweozen, will den schöneu Lärvchen 

wohl auch gefallen, wenn man eben nichts 

BessVes zu tun hat. 
Thomas: Wohl gesprochen, Herr! 

Ich halt^s mit Enchl 
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Viktoiua: Komödianten! Alle! 

Nichts ist verächtlicher, als was sich Mann nennt. 
Balduin: So wiederholt das diesem, der da kommt! 
Beinrieh tritt ein^ fefalgt vom Kantler fFemer. 



Vierter Auftritt 
DiB Vorigen; HEiNmcn; Webner. 

Heinrich : Das habt Ihr brav gemacht, mein guter Thomas. 

Wir haben wichtige Briefe vorgefimden. 
Thomas: Hätt' ich nur auch deo Roten am Schlafittchen 

herfuhren können ! 
Heinrich: Besser doch, der läuft. 

Gruss Gott, mein Herr Riocardo. Immer noch 

so stolz? 

RlCCARDO: Ich war ein Narr und hatte Pech; 
Drum steh* ich hier. Im übrigen bin ich stets 
der alte. 

' Heinmcu: Doch Ihr seid in meiner üaud. 
RlCCARDO : Tut mit mir nach Beliehen. 
Heinrich: Wollt* ich bei 

Florenz das Moster nehmen, hättet Ihr 

geatmet. Eure Lente kennen kein 

Elrharmen. 

RlCCARDO : Sagt, sie kennen keine Furcht. 

Und deshalb sind sie hart. Milde ist Feigheit. 
ÜElKlilCH : ilir seid sehr unklug, gerade jetzt die Milde 

zu schelten. Und ob wir an Feigheit kranken, 

schaut dorthin ... 

i> . Er zeigt hinaus 

Selbst die Steine draossen strafen 

Euch Lügen. Auch den Mut zur Zukunft hab' idi. 
RlCCARDO: Verblendung! Grossmannssucbt! Zwecklos, verrückt 

und lächerlich! Sonst nichts. 
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Thomas empört: Das gelit zu weit! 

Der Frechheit keine Schonung! 

Heinrich: Habt das Auge 

auf ihn. £r soll dabei »ein, wenn der Grundstein 
gelegt ifird, lud er wird ihn weihen helfen. 

Juf emen Ruf des Thomas kommen Bewaffnete und Jähren 
Bkeardo ab, Heinrkh vfmkt seinem Bruder, Thomas und Bai" 

dum verlassen das Gemach. 



FaoFter Auftritt 
Heinrich; Viktobia. 

HfiiNBicu : Ich war auf diesea Wiedersehen nicht gefiisst. 

Verzeiht, Frau Gräfiu. 
V ATORIA lacht hähn^, . 
Hsniuca: So hasst Ihr mich jetzt, 

dass Ihr bei meinen Feinden Dienste tut! 
VnLTOBiA: An wem Ton uns ist'^, sich zn schimen, Herrf 
Heinrich: Verzeiht! Ich hab Euch nicht geschätzt, wie ihr's 

verdient, und nicht behandelt, wie ich sollte. j| 
ViRK »KT a: Seht ihr es endijch ein? 
HuMBicii: Ich täuschte Euch. 

Dias ist die Schuld, die mich erröten macht. 
Viktoria in allmählicher Spannung: 

Ihr hilttei mich getäuscht? 
Heiicbich: Als ich von liebe 

Eoch sprach. 
Viktoria: Da habt Ihr mich getäuscht? Ei ei! 
Heinrich: So ganz mit Willen nicht, nein. Eher schon 

im Rausch der Stunde . . . 
Viktoria lauernd: Hättet ihr vielleicht 

mich nie geliebt? 
Heinbich: Jetzt darf ich's sa^en: Nein, 

Fraa Gräfin I Nein, ich hab Euch nie geliebt. 

7 Weiter, Dantes Kaiser 



ViRTOBU: Oh! 

Sie »eAl emen kiemm DMi aus ihrem Ärmel und sücAt ihn au/ 

den Kaiser 

Hein RICK : Viktoria 1 

Sr eniwa ßnet sie 

Das mir! Das mir! 

ViKToitiA- Ich wollte dich erinordeo. Töte mich! 

Heinrich: Dich töten! Armes Weib! Dich loten! Ich! 

Dass Ihr Euch rächen wollt, wer darf Euch schelten . • • 
Ich hah's verdient. Und keine Scham breont beiis 
wie diese. Könnt Ihr nicht Tergesten, nun 
so tötet mich. Nehmt Euren Dolch zurück . . . 

Viktoria: Der Heuchler! O der Heuchler! 

HetNRtCH: Glaubt Ihr nicht? 

Das ist die ärgste Strafe. Doch ich inuss ^ 
es tra(^en. Und somit: Fahrt wohl! He, Wache! 

ViKToniA: Was tut Ihr? 

Heinrich xu dem eintretenden Franz: 

Diese edle Frau ist frei, 
Sie darf den Weg zur Weiterreise selbst 
bestimmen. Sorg fiir ihre Sicherheit. 

Viktoria nach einer kurzen Ferblußung zu Franz: 
Fort, Knecht! 

Franz steht unwillig^ doch gebändigt^ das Auge auf den Kaiser 
geheftet. Heinrich gibt ihm einen ff^ink. Er zieht sich zurück. 
Viktoria: Die g^Ieisnerist Iie Grossmut! Fürchtet 

mich doch! Ich hass Eucbl Zitiert doch vor mirl 
Heinrich: Ich habe vor mir selber zittern lernen, 

als ich Euch wiedersah. Das ist genug. 
Viktoria wie tferwandeU: 

Das hättest du! So wär ich dir nicht ganz 

gleichgültig doch gehlieben? Ist das wahr! 

Sag, dass es wahr ist, Heinrich! 
HEiNiiicn: Edle Gräfin, 

ich hah £uch nichts mehr zu verraten, nichts mehr. 
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Viktoria will sich an ihn hängen: 

Halt mich bei dir! Schick mich nicht ton! Ich will 

dir dienen, ganz, mit allem was ich bin 

und Labe, ohne Dank und ohne Uoifnung. 

Nur dass ich bei dir bin, dass ich dich sehe, 

dich, deine Nähe atme. Sieh, ich will, 

wenn dir'« geeilt» der jimgen KaueriD, 

die du bald heimführst, froh die Schleppe tragen; 

will euchy o sieh mich gütig an/will euch 

das Lager schmücken 

Heinrich: Schweig! 
Viktoria zu seinen Füssen; mit tiejstem An f schrei: 

. . • . Nur nimm mich emmal, 

ach, einmal an dein Herz! 
HEllVfiiCH zieht sie erschüttert empor: Lebt wohl! Und geht! 
Viktoria: Vergebens! Alles vergebens 1 Schmach, o Schmach! 

iSte sfürst ah. 
Heinricb in Hejsier Bewegung: 
Dank dir, mein Gott! Jetzt weiss ich midi entsühnt 
und fiirchte nichts mehr. Willst du weiter läutern, 
o Herr, so schür die Glut, ich halte still. 
Er hebt den Dolch zum Schwüre hoch und wirft ihn durchs 

Fenster Jort. 
Balduin und der Kontier kommen xurüek. 

Sechster Auftritt 
Heinrich; Balduin; MTernbr. 

» 

Balduin: Da gabst die Gräfin frei? 

B£i:<iiiCH mit Betonung: Ich gab sie frei. 

Zu Werner 

Haben die Briefe ihren Mund geöffnet, 

Herr Kanzler? War die Mühe nicht verloren? 
Werner: Im Gegenteil. Wichtig genug, Herr Kaiser. 

Der König von Neapel sieht im Tal 

?• 99 



Digitized by Google 



der Gecioa ein starkes Heer zusammeD. 
Die Florentiner sollen in drei Tagen 
mit Siebentausend in ihm stossen und 
dc^ Büduug nns verlegen. 
Kaue»: Ei» die Herrn! 

Drei Tage! Morgen sind wir anf dem Marsch 
zur Gecina. Ich freu mich, meiDen treuen 
Vasallen übermorgen vor dem Schwert 
zu haben und den Freiinden aus Florenz 
am nächsten Freitag unerwarteten 
Willkomm zu bieten ! Heute haben wir 
für uns noch Zeit. Ist alles für die Feier ' 
besorgt? 

Balduin: Der Grundstein wartet. Und wir auch. 
Doch Bischof Pius ringt noch mit dem Herrn. 
Kommt, Werner, dass wir ihm die Lenden gürten. 

ßeide Kirchenfürsten ent Jemen sich. 

Siebenter Auftritt 

Ü£U«iUCH^ gleich nachher NiccoLO und ein Fremder ^ beide als 

Eriegsknechte gekleidet, 

Hewrk» sieht mäxttmKmsifix an der Wand emporgeschlagenm 
BUeken m stcA versunken» Da treten die zwei&iegskneehie em: 
Ihr irrt euch. Dranssen soll man sich versammeln. 

Niccolo und sein Begleiter knien. 
NiccoLO : Herr Kaiser . . , 

Heinaich: Diese Stimme! Du ... du bist • . « 

Niccolo: Nicht mehr derselbe, den ihr bannen musstet. 
Heinrich: Baron yon Buonsignorel Wie kommt Ihr . . .? 
Steht auf! 

Niccolo : Versprecht mir, dass Ihr mich nicht mehr' 

verstosst, dass Ihr mich eher töten wollt. 
Heinmcb: Steht aufl 

Zu dem Zweiten Auch Ihr. Euch kenn ich nicht. 
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NiGGOIXi: Er offenbart sich Euch nachher. Erlaubt's. 
Heikbich: Wie kdnnt Ihr*s mgeD . . .! 
Nicooix): Härt midi an, Herr Kaiser. 

Ich künde Bnch von jemand, den Ihr kanntet. 

Ihr schenktet mir das Leben, als ich doppelt 

den Tod verdiente, denn Ihr weihet mir 

trotz allem {jiiadipf sein. Ich ging von Euch 

an jenem Lluiifjen Unheilstag, wo mir 

für Euch zu sterhen nicht gestattet wurde. 

Ich ging von Euch, dem reichen Jüngling gleich 

beim ersten Ausflug aus dem Vaterhaus. 

Und dachte Euer nidit in Liebe, Herr. 
UsmuiCHs Ich dürft es kaum von Euch verlangen. 
NiccoLo: Die Galgenlaune hielt nicht lange an. 

Ich fand zum erstenmal im Leben Zeit 

zu deuken, nachzudenken über mich 

und über Euch. Und da geschah's. Ich kam 

im Geist nicht los von Euch, ich sehnte mich 

nach Euch. Ihr fehltet mir. Zu lange, Herr, 

habt Ihr von mir das Beste nur gedacht; 

zu lang hat Euer Beispiel heimlich doch 

die edlere Natur in mir befruchtet. 

Da Ihr mich von Euch stiesset« ^rat der Keim 

ans Licht und meine Seele sndite Euch. 

Wann sprach ich friiher jemals von der Seele! 

Doch jetzt geschab das Wunder. Ich entdeckte 

in mir die Seele, als ich von Euch fort war. 
Heuwigh: ich höre Euch nicht ungern, Niccolo. 
NiCGOLO: Ich kam nicht los von Euch. Im weiten Bogen 

nmstrich ich Euren Marsch, gleich einem schwer 

verpeitschten Schäferspits, der sich nicht traut, 

des Meisters Fuss zu nahn und dennoch 

dcu altvertranten Dienst nicht lassen kann. 
HEimiCH lächelnd: 
So hättet Ihr mich doch nocb türchten lernen! 
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NiOGOLo: Dft traf ich im Gebtr^ der Arnoqotellen 
hier diesen Maon in harter Klausnerhtisse. 

Wie ich ihn kannte, fand ich ihn noch ärmer 
als mich. Und viel erbai iiiuagswuidi^ei . 
Auch ihn hielt Furcht ans Eurer Nahe fern. 
Da fand ich meinen Mut zurück. Was ich 
nicht wagte meinetwegen, diesem armem 
Bruder xuliebe tat ich's. Und wir kamen. 

Heinbich: Reich mir die Hand, mein Bruder Niccolo. 

NicoOLo küsst die Hand: 
Mein Heber, guter Herr! 

UuNRiCH : Wer ist der Fremde? 

NiOOOLO: £r wird dir's $ell>st gestehn. Gestatte mir . . . 

HEmmcH milf etnem langen Blick: 

So gehl Tritt draussen unters Volk und halte 
dich hei der Grundsteinweihe mir zur Seite. 

Niccolo ab. 



Achter Auftritt 

» Heinrich- Johann von Schwaben. 

Heinuch: Wer hist du, guter Mann? 

Johann bricht m Schluchzen aus und fällt auf die i&tie: 

Ein grosser Sünde 

Em armer Mensch. 
Heinrich: Du kniest vor einem Sünder. 

Steh auf, wie nennt man dich? 
Johann: . Ich nenne mich 

Johannes Namenlos. 
Heinbich: Das ist kein Name. 

Johann: Als ich noch jung war, kannte mich die Welt 

als ilerzog Hans von Schwaben. 
Heinbich zurucktreiend: Wie! 
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Johann: Seither nennt mich der Mund der Weltgeschichte 
Johannes Parricida. 



Heimuch: Un^^Iücklicher, was suchst du denn hei mir? 
Johann: Den Frieden! 



Johann: Ihr musstet richten. Denn Ihr seid gerecht. 
Heinbich: Lftngst hahen deine armen Freunde grausig 

gebüsst. 

Johann: Sie litten weniger als ich. 

JEi£iNRiCH : Waren auch minder schuldig. Deine Schuld 

verjährt nicht. Zwingst du mich, dich zu yernichtenr? 
«Fohann: Ich gehe mich in Eure Hand. 
Heinrich: Ich darf 

dir nicht Terzeihn. 
Johann : Dem falschen Freunde habt Ihr 

verziehn 

Heinrich: £r frevelte an m i r. Du bist 

der Mörder deines Kaisers und Verwandten. 
Johann: Der Kaiser trog mich um mein Becht^ der Oheim 

stahl mir mein Land. 
Heinrich: Das wäre deine Reue? 

Schon wieder klügelst du mit dem Gewissen? 
Johann: Das tut die Angst, die fürchterliche Angst, 

dass ich umsonst zu dir geflüchtet wäre. 

Fünf lange Jahre irr ich durch die Fremde, 

die Menschen meidend, ein verruchter Pestling, 

bei Tag und Nacht mich selber ruhlos jagend, 

mein eignes unbesprochenes Gespenst. 

Da kommt dein Fireund. Er spricht mir weich zu Herzen, 

zähmt meinen Argwohn, weckt in mir die Hoffiaung. • 

Ich folge ihm. Ich werf mich dir zu Füssen, 



Heinbich: I 
Den Kaiser Albrechtl 
Johann: 




Meinen Oheim, ja! 



Heinbigii: 
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ich lielre micii dir aus* Du, mach ein Ende. 
Sprich mir dai Urtei], Herr. Gib mir den Tod, 
gib mir den Frieden. 

HFiNniCH: Dürft ich dich begnadigen, 

wie gerne tät ich's. 
Johann: Frieden wünsch ich, Frieden! 

Beinuch: Den tnch bei Gott und nicht hei mir. 
Johann: Wie höhnat 

do mich! 

Heinrich: Sieh meinen S^limerz und glaube mir. 
Johann: Du bist nicht der gerechte Fürst, als den 

die Welt dich rühmt. Du fürchtest meine Vetter» 

von Wien. Dn rechnest. Dn bist nicht gerecht. 
Heinrich: Das Unglück kann nns nicht beleid*gen, Herzog. 

Aufwühlst da mir das Blut im Sturm des Mitldds. 

Wär ich nur Kaiser! Doch ich bin auch Richter. 
Johann: So ruf den Henker! Lass am Rad mich heulen 

drei Tage lang, drei Nächte lang, wie damals 

Hans Wart, mein armer Freund. 
Hbinmch: Müsst das gesohehn, 

ich könnte^ wie des Freundes heilige Gattin, 

vor deinem aufgelösten Leibe knien, 

um tröstend deine Qual mit dir zu teilen. 

Ich aber will dich nicht zermalineo. 
Johann: Was 

gedenkst du denn zu tun ? 
Heinrich: O Ailerärmster, «. 

dein Leben bleibt die ärgste aller Bussen. 

Zieh deines Wegs. Johannes Namenlos, 

ich hab dich nicht gesehn, ich hab dich nicht 

gehört. Die Strassen alle stehn dir offini.* 

Ich seh nicht nach dir um. 
Johannes aufsc/ireiend: Gespött der Hölle! i 

Das Leben nicht, den Tod gib, gib den Frieden I 
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Ukimaich : Der Friede wird erstritten, nicht erbettelt. 
Johann: Meine Venweiflang hat sich wund darnach 

l^eschrieeii, einsam auf zenchundenen Knien. 
Heimbigh: Da knietest einsam in der Berg^esöde. 

Tck aber preise didi znrOck ins Lel>en. 
Johann: Was tu ich draussen! Wo mich alle kennen ^ 

und hassen. 

Heinrich : Niemand hasst dich. Niemand kennt dich. 

Johannes Namenlos ist hergekommen, 

Johannes Namenlos geht fort iron hier» 

der Feder nach, die in den Wind er blies. 

Jobannes Namenlos holt sieb bei mir 

so Speis Yfie Trank und 2^hrgeld für die Reise. 
Johann: Ich hätte Besseres erwartet. 
Heinrich: Knabel 

Lebst du depn nicht dem Wunsch, die Tat zu l(ftschen, 

auf deren Brandrost deine Seele schmilzt ! 
Johann: Wie könnt idi sühnen! 

Heinrich: Frag beim Leben an. 

Es wird dir liundertfacben Raum gewähren, 

zu sühnen das lldchvvüidi jjste Verhrecben 

mit opfertrobem Einsatz deines Lebeos. 
Johann: Was soll ich tun? 
Hbinuch: Das Leben sagt es dir. 

Johann: Doch nvann? Doch wie? 

Heinrich : Wenn dir das Herz gebietet: 

Dies ist der Aitj^enhlick! Da Hegt die Sühne. 
Dann, armer INamenlos, bringst du dein Leben 
freiwillig dar. Und wenn der Tod dich mag, 
hat Pbrricida seine Tat gebüsst 
and hnd den Frieden, 

Johann: Ich verstehe didi. 

kniend 

Herr Kaiser, segnet mich und lasst mich ziehn. 
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Heinbich Ugt ihm dk Hände aufs Haupt: 
Der Friede Müh auf deinem Grabe, Hans 
von Schwaben! Johannes Namenlos, der Friede 
des Herrn begleite dich auf deinen Wegen! 

Er geht langsam hinaus. 

Johannes bUekt ihm verwundert nach. Dann begibt auch er sich 
hinaus^ stösst mit dem Ftrss an den von Heinrich forigewor/Ssnen 
Dokh^ hebt ihn aii/, betrachtet tftn, steckt ihn zu sich^ müeht 
sich unier das ^olk und steht schliesslich in der Nähe des Kaisers. 



Neunter Auftritt 
An der Grundsteingrube steht NiccoLO neben dem Steinmetzen. 

NiCCOLO: Es fehlt aai l>e<;ten Kitte noch, meint Ihr, 

am stärksten Zauber? Li, der wäre, Mann ? 
Steinmetz: So hört mich, Herr. Ein alter Glaube lehrt, 

das Bauwerk hab ein Recht auf ewigen 

Bestand, in dessen Grund ein Mensch lebendig 

mit dngemauert wnrde. 
NiGGOLO: Eingeoiauert! 

Lebendigen Lnbs! 
Steinmetz: Ja, Hen, der (UauLe gilt 

bei uns. Am liehsten ein unschuldig Kind, 

em remes Jungfräuleio. 
NiccoLO: Du hättest so was 

erlebt? 

Steinmetz: Einmal, Herr! Drunten in Florens. 
NicoOLO: Nicht möglich, Mann! 

Steinmetz : Ich stand ab grüner Lehrling 

dabei, als grade sie den Grundstein legten 

zum mächtigen Palazzo Vecchio! 

NiCCOLO: Und da . . .? 

Steinmetz: Sie haben sechs mit eingemauert. 
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NiGOOLO: Sechs Menschea: MäddieD? Rinder? 

Stehsmetz: Kne^sgefim^e. 

Sie scheuten sieb, ihr eigen Blat su würgen, 

und ivarfen sechs gefengne Ghibellinen 

ans Pisa, lauter jungte, starke Leute, 

geknebelt, eug verstrickt an Hand und Fuss 

ins Loch. Das lajy wie sc lilat litbestiuimte Hammel 

und zappelte. Und auf sie türmten sich 

die Steine. Einem glitt der Knebel fort. 

O Herr, Herr! Das Gebnlir Wir mussten^s hören, 

bis er erstickt war unter Kalk und Sceinen. 

Und ob! noch immer, Herr, seh ich das Zappeln, 

und immer noch zermartert das Gebrfill 

mir Leib und Seele. 
NiccOLO: Schrecklich! Schrecklich! Schrecklich; 

Steinmetz: So fusst der Riesenturm für ewi^e Zeiten, 

umhaucbt vom Granen, auf lebendi^^en Leibern. 

Heimlich geschah das alles, Herr, zur Nachtzeit. 

Wir mussten Schweigen schwören auf das Kreus 

und einen Dolch. Und, Herr, Ihr haht's erfahren: 

Der Turm steht fest. Auch unser starker Kaiser 

bezwang ihn nicht. 
HiCGOLO voll Inbrunst: Bfann, Mann! bfttt ich ein Kind, 

ich WÜS8C6, was ich täte! 
STEI^'METZ•. Gott, Herr, Gott! 

Ihr denkt doch nicht . . .! Was habt Ihr da gesagt! 

Viel lieber schlüge ich den Stern entzwei 

und hackte mir den rechten Daumen ab. 
NiGOOLO: Ein Zanber, ob, ein Zauberl Ob vom Himmel, 

ob aus der Hdile. Für den Mann wär mir 
das Ärgste grade recht. Sie kommen. Still! 
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Zehnter Auhritt 

Der Festzug 

Hewrich; Balduin; Thomas; Webmer; andere Herren vor dem 
Hause. Pius un Omatt^ mmäien zweier Klerikbr. Ein dritte 
mit euiem Kreitz vor ihm. Unter dem KriegsvM NioGOi.0 
und der ^fan^e RicCAMX). Ganz im Hintergrund Johann. 

Sie nahen unter Gebet, 

Heinrich: Herr Bischof, waltet Eures frommen ümtes! 

Pius bezeichnet den Stein mit einem Kreuze^ spricht die Geb^e 

der Kirche: ^Adjutcrium nottrum m nomine Domini usw»^ und 

bespreng ihn mit Weihwauer. 
Hehuuch tritt an den Stän heran: 

Geweiht durch Gottes heiligen Bannsprudi» steig 

in deine dunkle Tiefe als der Fels, 

der meines Glaubens Tempel tra(jen soll, 

Eckstein von Kaisersberg, für alle Zeiten! 

Er tut drei Hammerschläge und spricht dazu: 

Dem Reich cur Ehr! Dem Freund zu Schutz and Wehri 

Zum TratB den Feinden, blühe und gedeihe, 

du neue deutsche Stadt im welschen Landl 

Wachse mit Kirchen und mit Tfirmen « 

in die Jahrhunderte hinein. Der Friede 

finde in dir die Heimstatt, und das Gluck 

bau schwalbeneifrig Nest bei Nest für Tausend 

an sonnige Simse und in sichre Winkel! 

£r zieht einen lUiig vom Finder* 

In deiner Seele berg ich diesen Reif. 

Ich trug ihn meiner Liebe zum Gedächtnis; 

jetzt binde ich damit das Glück an dich . ^ 

und deine Zukunft, deutsche Kaiserstadt. 

Er tritt zurueh und gibt den Hammer an Balduin. 
NIOCOLO vnd der Umstand: 

Hoch, Kaisersberg! Heil, heil für alle Zeiten! 
Balduin vollzieht die drei Schlage. Nach ihm Thomas und fVerner, 
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Heinugh XU Bheardo: 

Jetzt ist's an Eucb, Herr Florentiner. Segnet! 
BiCGAitDo: Ich weigre mich. 

Heinrich: Ihr segnet oder sterbt. 

RicCAHUo: Ich segne nicht, wo Florenz fluchen muss. 

NiccoLO: Wollt Ihr ein Wörtchen mir gestatten, Herr! 

Florenz gab uns ein Beispiel, wie man Feinde 

als Sicherung der Zukunft nützen kann* 

Sie haben's am Paiazxo Vecchio 

^imobt. Werft diesen Herrn lebendigen Leibs 

zannterst in die Gmbe, pflanzt den Stein 

ihm anf die Brost, nnd stormfest, anf Florenz 

gegründet, wachst und blüht die deutsche Stadt. 

Sie habens am Palazzo Vecchio 

erprobt; der Meister Steinmetz war dabei. 

Balduin: i _ . , 

{Bntsetzlicli! 

Heinbich rukig: Hier, Herr Florentiner, nehmt 

den Hammerl Odfir werdet Bförtel! Wählt. 
RiocARDOXtt Niccolo; in Wut: 

Dass Ihr reilbnlt an einem kahlen Ast! 

Er reisst nach einem ohnmächtigen Kampf den Hammer an sich 
und tritt zw/t Stein. Wie er ihn hebt, mä plötzlichem Ent$chlvss: 

Dein Mauerwerk dem Widder und der Haue! 

Der Pflugschar und der Salzfrucht deinen Gründl 

All deinen Sassen Leid und Untergang 1 

Sei, Kaisersberg, schon morgen wie ein Schall 

im Wind, ein Hauch im Sturmi So segne ich! 
« & tut roMch die drei Schläge und warft den ffammer fort. 
NioooLO: Du Kerll Dass dir das Maul voll Kalk . . • • 
RiocARDO kalt turucktretendt Ich bin 

ein riorentiner! 
Balduin Fort mit ihm! 

Thomas: Hinunter 

mit ihm! 
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Heinrich nthig: Wer mag auf Hass und Tücke baueo? 
RiCLAHHo ZM Niccolo: 

Hörst du! Der Zauber wuki. ür wagt es nicht. 
Niccolo tum Kaiser: 

Hangt doch den ToUhans an die höchste Ulme, 

das Auge nach Florenz hinaas. £r mag 

die Vaterstadt im Tode grüssea. 
RiccARDO: O 

Yoll Stölzl Euch aber leige sterbeDd ich 

die ZoDge wid 

^JiccoLO: Wir zlehn dir einen Sack 

über die Augen und erdrosseln dich 

wie einen Hund. Dann zünjjle, wie du magst. 

Er stösst ihn Jort. 
Heinrich läsU alles schweigend geschehen und bUekt dem Ge» 

fangenen traurig nach. Dann^ wie für sich: 

Wie sehr ich dich bewundre, Held» du musst 

doch sterbeo. Ach, du hast meio Heiligstes 

SU sehr verleuc. Doch neide ich die Stadt, 

die so viel Treue findet. 

Zu den Umstehenden 
l^nsre Feier 

ward Mrild gestört, ihr Freunde. Sprechen wir 

ein still Gebet, dass aller böse Zauber 

zerrinne. 

Da drängt sieh durch die Menge Herzog Johann, vor und trüt 

dem Kaiser gegenüber, 
Johann: Göttlichster der Menschen, hör mich. 
Du hast gesagt: „Wenn dir das Herz gebietet, 

gehorche ihm und bring aus freiem Willen 

dein Leben dar. Das ist der Weg zur Sühne." 

ISun, Herr, die Stimme spricht. Sie heisst den Fluch 

mich brechen, den der Wüste auf dein Werk 

gegeifert. Ich will sein dein Gegenzauber. 

So sühne ich, vras ich am Reich gefrevelt. 
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Begrabe mich in deinem Kaiserfrieden 

neben dem Eckstein deines Raisersbergs. 
Heim ich, meio Herr und Heiland! Lebe wobl! 

Er ersticht sich. 
Heinrich der ihm vet^gebens wehren wollte: 
Was tut Ihr, Herzog! 

Johann stitrzt. Grosse Aufregung. 
Rufe: Wer ist der Mann? Was für ein Herzog? Wer? . 
NiCOOLO kommt ahtungtlos zurück und bestätigt zußieden: 
Das Florentiner Grossmaul ist verstummt* 

Er sieht j was geschehen ist, ünd stiirzt hm 
Mein Gott, Herr Herzog! Hans! 

Er beugt sich über den Toten. 
Balduin: Ihr kennt den Menschen? 

NiccOLO zu Heinrich: £r fand den Frieden, endheb ! 
HriNnicH: Armer Jüngling! 

Das war die Bleinung nicht. Doch dir geschehe, 
wie du geglaubt. Johannes Namenlos, 
ruhe in Frieden! 

Zu den Umstehenden 
Der mit freiem Willen 
vor unsern Füssen sich sein Recht geholt, 
er woHte unbekamU von hinnen (ifehn. 
Ich ehre seinen Wunsch. Steinmetz, dem Tot^ 
grabt neben diesem Stein das letzte Bett. 
Steinmetz mit dem Toten beschäftigt; zu Niccolo: 
Lebendig Blut allein hat Kraft. Kein Leichnam 
kann Zauber wirken. Eine A.hnung sagt mir: 
Dies Kaisersberg wird fiir den Tag gebaut. 
Heinrich: Das Fest ist aus, ihr Herrn. Nicht still und fromm, 
wie wir's gedacht. Der Not gehört die Stunde, 
ünd wa«; fye<5rhphen, stand irn Ratschhiss Gottes. 
Als Fest der liottnung tragt es im Gedächtnis. 
< Ihr zahlt den Mannen Doppellöhnung, Thomas. 
Das Heute ist noch unser. Nur passt auf. 



Ihr keoDt die Losung und die Pflicht voa mor|(eu. 
Ich daok euch, Freuode. 

Die Herren verabschieden sich. 

Brader, auf ein Wort. 

* 

Elfter Auftritt 

' Heiniich; Balduin; qeqm den Schluss Dante. 

Heinrich nimmt vor der Loggia auf einer Bank PiaU und zieht 
Balduin neben sieh: 

Mein lieber Junge, die proste Probe naht 
für uDsem Mut und unsre Überzeugung. 
Balduin: Heins, ich bewundre dich und steh sa dir. 

Heinrich: Wie feierlich! Mein Brüderlein ist leider 

sehr ernst geworden unter all den Sorgen 

der letzten Wochen ; hai das Laclien ganz 

verlernt. Sein frisches, glocken klares Lachen. 
Balduin: Heinz, sorge nur um dich. Ich brenne, dir 

zu dienen. 

Heinrich: Bald wird au der Gecina 
der Wür£sL lallen. 

Balduin: Dir zum Ruhme. Sicher. 

Heinuch: Wir werden König Robert schlagen, ja. 
Doch eins bedenke, Bruder: Dieser Sieg 
entzweit mich mit dem Papst und stellt mich unter 

den Bann der Kirche. 
Balduin: Heinrich! 
Heinrich: Robert ist 

des Papstes Lehnsmann und besondrer Schützling. 
^ Du weisst, wie Seine Heiligkeit den Bannstrahl 

als leichte Waffe handhabt nach Belieben. 
Balduin: Der Tempel Christi ist den Pharisäern 

und Wechslern ausgeliefert. Du gebannt! 

Das muss der HiAie Hohngelttchter kitzeln! 
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Heinrich: Denk' au die armen TeoapelbeirrD. Sie waren 

viel schuldloser als ich. 
Balduin: Ich steh zu dir. 

Ich wäre nicht der er»te Kirchenfiirst, 

dem solche Weihe wurde, und ich hoffe, 

der BenDStrahl mrd mir auch kein Härchen sengen. 
Hdnbich: Mein ttpfres Brüderlein bleibt steu liqh gleieb, 

doch hfttt^ ich einen Wunsch , an dich. 
Balduin: Befiehl! 
Heinrich: Wenn übermorgen wir den Feind geschlagen. 

Steigst du zu Boss und ketirst nach Haus. 
Balduin: Woiun? 
Heinrich ; Über die Alpen geradeswegs nach Trier 

und Luxemburg. 
Balduik: Dein Emst? 

Heinrich: Und ob! 

Baldtjin: Du schickst 

mich fint? 

Heinrich: Du darfst, du sollst auch wiederkehren. 
Balduin : Ich würde sonst dich nicht zu Ende hören. 
Heinrich: Du bringest vorerst der Mutter meinen Gruss, 

hiebst dann dicii hell und rubig diesseits, jenseits 

der Mosel um, schaffst Ordnung, wo es nötig, 

und bietest alle unsre Mannen auf 

Balduin: Das läutet schon yuX trSstlicher. 

Heinbich: . • • Sie alle 

die uns Terpflichtet sind, und jeden, dem 

an unserm Dank gelegen ist. Wir müssen 

stark sein. Es g^ilt des Reiciies Ebr und Zukunft. 

Daou brichst du aai uud bringst die Mutter mit. 
Balduin: Ich soll die Mutter 

Heinrich : dass sie ihren Sohn 

u|id ihre neue Tochter segnen kann. 
Balduin: Bichtig. Priniessin Katharina kommt! 
Heinrich: Der edle Leopold gdeitet sie 
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mit taiuead Rittern. Katliarira tcheiiit 
gsr sanft. 

Balduin: Es mau ms furehtlMr Liebes sein 

um eme zwaazigjährige Schwägerin! 

leb freu mich riesig auf die kleine Käthe. ^ 

Da können wir den Er/.bischof mal wieder 

von Herzen an den Nagel hängen, wie? 

Heinzl Bruder, römisch-deutscher Kaiser, wie? 

j& Jälit Heinrich lachend tun den Hais. 
Heinrich: Dein liebes Lechen 1 Nun muss ich's entbehfen* • 
Balduin: Ich fliege moselwflits auf Lercbenflügdu 

und flitz auf Sdiwalbenschwingen wieder her. 
Heinrich: Die Eile braucht es nicht. Du gönnst dir Bast 

in Genua uud gehst an Margaretas Grab. 

Du trägst ihr rote Rosen mit und (Trasse 

und neigst dich über ihren Bleisarg, wo 

das süsse Haupt gebettet ist, und flüsterst, 

ihr Liebster lasse um Verzeihung bitten 

und flehe, dass sie seinem Hersen einst 

den Platz an ihrem Herzen nicht versage. 

Ach, es ist jetzt schon dortl 
Balduin: Nicht denken, Heinz, 

nicht umsehn! Schau, das Lehen wartet deiner, 
uud Sieg und Liehe blühen deinem Sommer. 
Heinrich tiach eine?' kleinen Pause, seine Hand fassend: 
Idein Brüderiein bleibt hübsch zu Haus, bis ich 
ihn rufe« 

Balduin aufstehend; voll Bewegung: 

Heinz, du willst mich warten lassen? 
HsiNiacH: Du kommst, wenn ich mit Klemens FVieden habe. 
Balduin: Ja, nun wsteh ich dich. Du schickst mich fort. 

Du willst mich vor dem Zorn des Papstes schützen. 
Das ist nicht brüderlich von dir. 
Heinrich: Mein Junge, 

denk' an die Mutter und du gibst mir Hecht. 
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Soll ihre h-omme Seele, die so hart 
geprüfte, ihre letzten Söhne beide 
plöulich als gottyerdammt beweiiieii müsseol 
Besonders dich, den Jüngsten, ihren Liebling, 
den priesterlichen Benjamin? 
Balduin nach emer Pause: Ich will 
g^ehorchen. 

Heim ich: Dank dir, Heber, lieber Junge! 

Balduin: Vorerst soll mir ooch mancher Welsche uater 

das Kreuz des Schwerts. Sie werden meine Augen 

noch einmal über ihrem Rücken spürm, 

dass Funken sprühn und rote Tropfen taun. 
HEmiUGH: Ta das, blutdürstiger Heldl Doch nicht sa keck! 

Denk^ mir daran: Da mnsst die Matter grüssen! 
Balduin: Du aber bleibst suröck in Not und Flhrnis. 

Und am dich her wird*« einsam werden. 
J^ante erscheint i}n Dämitier des Jjfintcrgrunds, ivandell lanysmiiiy 

laudoSi ^' '^^ hinter eine Säule und beobachtet, 
Heinrich: Einsam! 

Ich wohne über Wolken mit den Adlern . • . 
Balduin: Und bei den Bliuen! 

Heinrich: Still, komm an mein Hers. 

Er öjffiui die Arme, Baldmn sinkt ihm an die Brust, 
Dante breitet die Arme nach ihnen Am, lässt sie Jollen^ schüttelt 

den Kopf und schreitet langsam m dien Abend sur&ek» 
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Biioncouvento 



Der Piaiz vor dem Petenkavhkin, In iier Morgenfrühe, Im 
Hintergrund das Kirchenportal. Links Jushliek auf em 2Sehlager. 

Soldatengruppen. Verhle.kfiendc Ijxgtr jeuer . Rechts das Absteige- 
quartier des Kaisers mit Treppe; davor als Wache: Hans und 

^ Franz, 

Erster Aaftritt 

Hans; Franz. 

Thomas sehreäei über den Platz und tritt ins Harn, Antlitz 
und Haltung deuten auf schwere Sorgen, 

Hans: Der Herr von Siebenborn schaut trübe drein. 

Ich fürchte, Franz, die Sache reisst doch schief. 
Franz: Der Kaiser sterben? Mensch» was würd' aus uns! 
Hans: Was würd' ans uns, ja, ja! 
Frakz: - Die Schweinehitze 

ist sohuld an allem. 
Hans: Und das Hundeleben 

der letzten Zdt. Tsgsüber Nadelschlang[en 

und Staub, nachts Wanzen und ranzig;e \Veil).sen. 
Franz: Nana, was Besseres lief uns auch noch zwischen. 

Sonst wärst du schon mit eurem £rzbischof 

nach Trier zurückmarschiert. 
Hans geschmeichelt: Hebel Naja! 

Franz: Wir haben sie zuletzt auch brav gedroschen, 

die Mehlwurmhelden von Neapel, drunten 

am KatsenbuhL Da lehrten wir den Robert 

das Laufen. 
Hans: Und Terhalfen manchem zum 

Ersaufen. Ja, die denken an die Trierer. 
Franz: Und an die TAixembur(jer ja! Und jetzt 

soll unser Kaiser sterben, gerade jetzt! 

Das wäre ganz veirttckt. 
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Hahs: Es kaoQ kein Gott 

im Himmel so was wollen. 
Fbanz: Der Herr Leibarzi! 

Meister Bartolomeo tritt aus dem Haus, 
Franz: Bed du iba an. 

Hans: Herr Leibarzt, f|ttteii Bforgeo! 

Wie steht es mit dem Kaiser? 
Bartoix>meo: Was sagst du? 

Franz: Der Kaiser ist ja krank? 
BABTOiiOMEO: So? Er ist krank? 

Franz : Er soll nu schwerea l ieber liegen. 
BAivroLOMEo: Ei, 

da Mreisst du mehr als ich, mein Sohn, viel mehr. 

Er verschwindet in einer Nebengasse, 
Franz: Wie denkst du jetzt darüber, Hans? 
Hans: Ja, Franz, 

was soll man denken? Der Magister, denk ich, 

muss es doch wissen. 
Franz: Ja, das denk ich auch. 

Doch der verschwatzt sich nicht, der Knochenleimer. 
Zwei andere Kriegsknechte kommen vorbei* 



Zweiter Aufihritt 

Die, Vorigen; andere Soldaten; Bartolomeo. 

Erster Soldat: Ist^s richtig, dass der Kaiser sterben muss? 
Franz: Wir wissen nichts. 

Hans: Der Arzt will auch nichts wissen* 

ZwEFTER Soldat: Wir müssen aber dodi er&hren, wie^s 

dem Heinrich geht. 

Er will ins Hans. 
Franz mit vorgehaltener Pike: Hier darf niemand herein. 
Hans: Da kommt der Leibarzt wieder. Fragt bei dem. 
Erster Soldat zu Bartolomeo: 
Wie geht's dem Kaiser? 
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Baiiiolomio: Kannt^s ibm hmer gehii? 

Halt mich nicht auf. 

Werner der die Türe aujreissf, beim Anblick des Arztes: 

Bartolotneo, schnell! 
Er ist ans wieder ohnmächtig geworden. 
Bartolomeo unmutig: 
Ohnmttchtig! BischoF, was wisse Ihr von Ohomacbt! 
Die Türe ßillt hinter ihm ins Schhit, 
Ersteh Soldat: Habe ihr's gehditi Er stirbt! 
. ZwBiiEK Soldat: Der Kaiiar stürbe 

Ein Auflauf der Truppen» Rufen, Fragen. Aufregung, 
Daitter Soldat: Wer fuhrt uns dann? 

Vierter Soldat: Wer wird uns künftig zahlen? 

Hans: Wer denkt jetzt noch an Sold? 

Franz: Der Kaiser krank! 

Das ist das Wichtigste. Und wenn er stirbt, 

was liegt am Restl 
Dritter Soldat: Du sprichst för dich. Ich will 

nicht hinter einer wdschen Hecke feulen. 
Franz: Ist^s einmal so bestimmt, ob mit, ob ohne 

Dokaten, kommt sich gleich. 
Zweiter Soldat: Idi will gesund 

nach Hause kommen. 
ViERifch Sulüat: Aller auch be^aliU sein. 

Drittsr Soldat: Soviel ist sicher, wenn der Kaiser stirbt» 

ist*s aus knit ans. Am liebsten lief ich gleich 

davon. 

Franz: £in Lump, dem sowas in den kommt. 
Haus: Hin grössrer, dem es von der Zange spritst« 
Dritter Soldat: Oho, mein Lieber, das ist meine Sadie, 

Laut 

Der Kaiser stirbt. Wir alle sind verloren. 
Rufe: Wir sind verloren! Verloren! 



tao 



Digitized by Google 



I 

Dritter Auftiitt 



Die Vobicen; Thomas* 

Thomas tritt aus dem Haus: 

Was soll der Lärm? Macht etwas stiller, Kinder! 
Drottbii Soldat: Herr Tiu)mas rede! 
Ri7FE; Helft m», bester Herrl 

Thomas: Was wollt ihr von mir boren? 
Erster Soldat: Sagf* uns hier, 

ob Kaiser Heiorich wirklich sterben muss. 
Thomas: Wer hat so was behauptet? 
Franz: Niemand, Herr. 

Vierter Soldat: Es spricht sich so herum. Da sagt man 's weiter. 
ZwETTBR Soldat: Wir fürchten, dais es wirel 
Rufe: Wie natürlich! 

Tbomas: So schlimm stebt's nicht, Gott sei's gedankt. 
DRrrrBR Soldat: Der Kaiser 

«ist krank? 

Thomas: Nicht eigentlich, was man so krank nennt; 

nur müde, abgespannt und etwas fiebrig. 
Erster Soldat: Wenn er niclu stirbt, der Rest ist Nebensache. 
Dritter Soldat: Wie lange lauern wir noch hier? In diesem 

trostlosen Nest wird auch dem Stärksten weich. 
Thomas : Die Vorhut rückt noch hent nach Rom hinunter. 

Der Kaiser mit dem Heer folgt langsam nach. 
Hans zu #hms: Da seb ich ja die dicke Lisa wieder. 

Die schwane Zottelhexel 
' Franz: Armer Hans! 

Thomas: Der König Robert lauft mit flinken Beinen 

vor uns dahin. Dem habt ihr zum Respekt 

verholfen bei Montecatini. 
Uans; Ja, 

der weiss jetat, wie die Trierer Fäuste trommeln. 
Franz: Der scbwarse Windband! 
Thomas: Friedrieb von Sisilien 

131 



erwartet uns vor Rom mit starkem Hilftilieer. 

Dann ziehn wir schnurstracks weiter nach Neapel. 
Franz: Das ist dort, wo Hie Rer(^e Feuer speio, 
Hans: Was reissen sie in Trier die Augen auf» 

wenn ich davon eratthlel 
Thomas: Ja, der Sieg 

ist uns im Garn. Das deutsche Reichsbeer steht 

bereiu am Po. Des Kaisers Soho, der Kdn% 

von Böhmen, föfart es heu Nun wird Florenz 

nicht lang[e mehr in nnserm Rflcken hocken. 

Pisa und Genua haben ihre FJotten 

vereint mit den Galeeren Köni{j Friedrichs. 

Der Hafen von Neapel wird gesperrt, 

dass keine Wasserratte mehr entschlüpft. 

Rohert sitst in der Falie. Unser ist 

der Preis. 

Lßuter JuM, 
Bedankt euch bei dem grossen Kaiser, 
der TVm; fiir Tag das Schicksal niederrang. 

Jubelrufe au f den Kaiser, 
Bartolomfo schreit aus dem Fenster: 

Was rast ihr wiedn drunten! Ruhe! Ruhe! 
Dritter Sou)at: Wie geht's dem Kaiserl 
Rartolomeo : Käm*s auf euch aUeiift an, 

ihr brülltet ihn ins Grab. 
Rufe: Schickt uns den Kaiserl 

Babtolomeo: Ein Dreck! 

Er wtrjt das Fenster su. 
Rufe: Ho, Herr Ma^^isterl Herr Bfagister! 

Franz: Das ist die richtige Laun' zum ZSamenstage! 
Thomas lachend: 

Ganz recht, heut ist Bartholomäustag! 

Tut ihm den Willen. Zieht euch sacht zurück. 
Die Soldaten gehmhenj Niccoh erscheint, 
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Vierter AuftriU 



Thomas; Niggolo, im Reüe^wand, 

Thomas: Da seid Ihr encUich! 

NiGOOLO : Endlidi« ja ! 

Thomas: Ihr komme 

m schlimmer Zeit. 
NiGOOLo: So ist es wahr? Der Herr 

ist krank? 
Thomas : Schwer ki-ank. 
NiccOLO: Sagt nein! 

Thomas: Todkrank, nun wisst Ihrs 

Niccx>LO: Und ich mtiss fort sein! Weggeschickt Ton ihm. 

Dem Bmder Kurfürst bis nach Pisa folgen, 

damit er doch beileibe onterwegs 

nicht umUir\ Auf dem Herritt legte 

sich mir die Vaterstadt quer vor den Hengst. 

Heimweh ergrifiP mich. Ich schlich nach Siena. 

Das Haus der Buonsignori steht noch immer; 

Die Sienesea hassen mich noch immer. 

Auch eine aUe Liebe war mir treu 

geblieben. Und die hielt mich über ^acbt. 
Thomas: Ihr bleibt halt immer jaog. 
MiGGOLO: Gebt mir die Prügel, 

die kh Yerdiene« Wär* hier geweseo, 

der Kaiser wäre noch gesund. Wie konnte 

das nur geschdm! Waid er vielleicht heimlidi 
■ ▼fsrwundet? 
Thomas: Er blieb heil wie wir. 
NiCCOLO: Und also? 

Thomas: Seitdem der Bruder fort, kam's über ihn. 

Unruhe, Fieber, Schwächen, arge Schmersen. 

Ihr wisst, wie er sich meistert, doch man merkt's 

ihm an. 

NicoOLd: Da moss sich doch noch helfen lassen! 
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Thomas: Ihr kenot ja unsern guten Bfeisier Butel. 

Heinrich befiehlt uücb seinem Arzt. 
NiccoLo: Kurpfuscher, 
Sargnägel allel Uod so wurde nicbu 
getan? 

Thomas: O ja. Am Quell der £lsa suchte 

und iand er Liiid«ning. Doch hielt'i iho niofat. 

Es trieb ihn Torwirts. 
NiCGOLo: Wann traft Ihr hier ein? 

Thomas: Just gestern abenc^ ritten wir beranf. 

Wir wollten ihn in eine Sänfte schmeicheln ; 

er litt es nicht. Er miisste doch aufs Pferd. 

Doch kaum liemnter, parkte ihn die Schwäche. 

Und jetzt! Jetzt bangen wir und bangt das Heer. 
NiooOLO: Ich Elender! Was tat denn ich inzwischen 1 

Ich werde nie verstttodig. O verdammt! 
Thomas: Ihr wnsstet nicht. Und ach, wer kann daför! 
NioooLo: So darf er noch das andre nicht effthren. 
Thomas: Ihr bringt was Neues? Schlimnies? 
Niccotx): Wie man's nimmt. 

Viktoria von Pen^ord ist tot. 
Thomas: Des Papstes Nichte: Tot! 
NiccoLo: Elend verdorben. 

In Pin hörte ich s. 
Thomas: Wie ist's gekommen? 

Niogolo: Als sie, Tom Herrn begnadigt, damals eilig 

aus unserm Lager lief» des Wegs unkundig, 

traf sie auf eine Schar Pisaner Söldner,' 

die unserm Heer entgegensucbten. Wie 

es kam, ist ni( ht so ganz {jeklart. Kurzum, 

sie fiel der wüsten Kotte in die Fäuste 

und blieb am Wege liegen, nackt, gewürgt, 

mit aufgeschlitztem Leib. 
Thomas: Das arme Weib! 

Das wäre nchtigl 
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Thomas: Mir erzählte so 

der Hauptmann, der die Scheussiichcten der Rotte 

für diesen Greuel henken liess. 
Thomas: Gott, 

die iimttel Du war eine böse Bosse. 
Nicxx>u>: Ich hätt* ihr gern ein besser Los gewünscht. 

Aus mehr als einem Grond. 
Inxurischen hahm sich wieder Soldaten angesanutielt, untet- er- 
regtem Gemurmel und Gespräch. 
Im ersten Stock oßnet sich ein Fenster, Heinrichs Antlitz wird 
sichtbar. Man bemerkt ihn. Es erhebt sich ein jubelnder Lärm. 
Soldaten: Der Kaiserl Der Kaiser lebtl Hoch, Heinrich^ hochl 
Thomas zu Niccolo: 

Habt Ihr's gesehn? Er will gewiss schon 

Kommt rasch. Auf Euch hdrt er am meisten« Kommt. 

Sie eilen ins Haus. Da ößnet sich die Türe und heraus tritt 

Heinrich. 

Fttnfter Aufitritt 

Die Vorigen i HEiMaiCH; Bartolomeo; Werner, ^äter ßischoj 

Pius. 

Babtolomeo^imV/ ihm wehren: 

Es kttnnt^ Euch tOten. Ich wbiet es Eodi. 
HEiNBtCH hlei^, mit gewaltsamer HaUung^ schwankt an ihm 

vorbei^ auj die Treppe: 

Grüss Gott, Soldaten! 
Die Krieger: Hoch der Kaiser, hoch! 

Thomas zum Jbrzt: Wie konntet Ihr ! 

Bartolomeo: Versucht es selbst, Herr Kämmrer. 

HsiMincH fiAerhaft^ mit tatgeheurer Jnstren^mg: 

Der liebe Meister Barcel süh mich gerne 

im Bett. Das hab' ich strengstens mir Terbeten. 

Er bemerkt Ntecah 



Sieh da, Herr Niccolo! So nach zurücki 

Uabi ihr den Binder 
NicooLO: Korfiirat Balduin 

empfiehlt sieh Eurer Bfajescttc. BU Pisa 

^Dg unsre Fahrt, als ritten wir im Frieden. 

Wie ich kehrtmachen musste, war der Bischof 

gesund und bietet Eurer Majestät durch mich 

erneuten Abscliieds^^russ. 
Heinrich reicht i/un die Hand: ich dank dir, Freund. 
^lOCOW führt die Hand an seine Lippen; gerührt: 

Herr, lieher Herr! Wie seid Ihr krank! Schont £uchl 

Wenn Euer Bruder dai hätt* ahnen können, 

er wftre 

Heinbigh unmlUg; xu den Soidaien: 

Alle wollen ne midi kraiA. 

Ich aber hm nicht krank. Will nicht krank sein. 

Just an der iSchwolU' des (gelobten Landes 

sollt' un'^ der kranke Leib Gesetze schreibenl 

Diese Aufdrioghchkeit verbitt' ich mir. 

Niemand soll mir im Wege stehn. Rein Menich^ 

und keine Krankheit. Jubel der Soldaten, 
Ebster Soldat: Ünfiberwindlicher, 

führ' uns ans End* der Welt. Wir folgen dir. 

Heinrich muss sich auf Thomas stützen, 
Thomas: Schon' dich. Du richtest sündhaft dich zugrund. 
Heinrich steht wieder aufrecht und lächelt. Von jetzt ab bessert 
sich sem Altssehen heständüj. SchUesslicft macfit er den Eindruck 

wiedergewonnener Kraft. 
Heinaich: So war euch meinetwegen bang geworden? 
Erster Soldat: Wenn du uns stürhest, Herrl 
Heiiirich: Dasu sind wir 

gehören. 

Zweiter Soldat: Was geschieht uiis, wenn du fehlst I 

^ HEiiiinCH: Wer wird so reden! Ihr Kleingläubigen, 

biQ ich s alleiu, der euch zusammeuhait ? 
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Spornt euch die stolze HofFnung^ nicht, die UDS 
Ton Hof and Herd ins Land der Sonne trieb? 
Auch wenn ich sterben müsset ihr hattet niemals 
auf meinen Kaisertraum verticfaten dürfen. « 

Zweiter Soldat: Wir förchten uns tot keinem Teufel nicht, 
sobald du bei uns biet. * 

Heinrich: Ihr Schwachmütigen! 

Des Kaisertuaies Ehre ruht bei uns/ 
wir tragen sie bis an den Strand des Südmeers 
und waschen sie von nieverjährtem Schimpf. 
Soldaten, heut vor fünfundvierzi|[ Jahren 
erlag der edle Staufe Konradin 
der welschen List. Die Schmach Ton Tagliaoozao 
loschen wir aus mit Blut. Und ich, Soldaten, 
ich werde durch (];erechten Spruch, mit blankem Beil, 
den Ungeheuern Frevel an der Hoheit 
des deutschen Kaisertums zu sühnen wissen. 

Ru/e: Rache, Kache für Konradini 

NlCCOLO zu Thomas: 
Der Mann soll krank sein! Freund, Ihr seht Gespenster! 

Ober den Häuptern der Kj-icger wird eine Fahne ^feschwungeh 
mü Konradins hluHgem Haupt Dasai ertönt das Ided: 

f Du blonder Staufenknahe, 
Jnn§köm£[ Konradin, 

Kyrie eleisi 
Bald wird an deinem Grabe 
Hmn Heinrichs Kreuzheer knien, 

Christe eleis! 

Dann hat den Lohn gefimdeo. 
Der deinen Lens entlaubt, 

Kyrie eleis! 
O Haupt Toll Blut und Wunden, 

Du heilig Rönigshauptl 
Christe eleis!" 
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Hsinkich: Und so f^osdiidit*«! Jeizt aber, Rtoder, wollen 
wir «tili des Himnids g^üt'gen Sohnts erflohn 
lur Weiterfiüirt. Lftuiet cur heiligen MetM! 

ßr schreitet die Stiege herunter; mit erhobener Stiinnte: 

Dann lassen wir den schwarzen Adler steig^eo. 

Er schreitet über den Platz. 
Thomas zum Anl: Versteht ihr das, Ma|;isier? 
Bartolomeo : Meine Kniist 

ifC sprachlos. Solche Kräfte kennt sie nicht. 
Thomas: So stelk den reinen Manneswillen künftig 

auch unter eure Wundertrtlnke ein. 
NiOOOLO: Der eine Mann schlägt Eure ganse Weisheit 

zu Schaam. 
Baktolomeo; Wenn nur d:js Mittel überall 

verfinge! Doch Gott Dank, dass i( b micb täuschte! 
Das Glöchlein läutet. Die Kirchenture steht oßen. BischoJ Pius 
schreüet der Schweüe sti. Da entsteht auf dem Platte eine starke 

Aujregtmg, 

Rufe: Boten des Papstes! Pktz den pttpstlichen 

Gesandten I Flau! 
Hbihsicr: Läutet die Glockenl Her 

ihr Herrn! Zu mir! 

NiCCOLO: Was will der Rummel sagen? 

Er will hinunter. • 
Heinrich: Bleib bei mir, Niccolo. Ihr alle bleibt. 

Tch führ es: Meine Stunde ist gekommen« 
Pius mit gen Himmel gehobenen Händen: 

Wenn sie uns Böses bringen, Herr, du kannst 

ihn nicht Tcrlassen. Er yerdient es nicht. 
Jhi/e: Flau! Platz! Da sind sie! Wo? Wer? 

Ei enchemi der Kardinal Fiateha inmäten zweier Kleriker. 
Thomas: Der! Oh! 

Niccolo: Am Boten kenne ich die Botschaft 
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Sechster Auftritt 



Die Vorigen; Fiascha und die Klebiker. 

Fiasciia: Still, still die Glocken 1 Keine Glocke darf 

geläutet werden. 
Heinrich: Tut nach seinem Wunsch! 

Füuehä schreitet durch das aufgeregte Volk und stellt sich vor 

dem Portal der Kaxhe auf. Die Glocken schweigen, 
Fl ASCH a: Im Namen Seiner HeiUgfkeit des Papstes: 

Also verkündec Seine Heiligkeit 

Graf Heinrich von Luxemburg, der sich Kaiser 

und König nannte: 
Thomas: Der noch immer Kaiser 

und König ist! 
Ü£1kiuch: Still! Niemand unterbreche! 

Ptascha: Im^ Widerspruch 7.um öfters wiederholten 

Gelöbnis steter Unterwerfung gegen 

die haiige Kirche, ungehorsam unsem 

Befehlen, hast du es gewagt, mit Kampf 

zu ülierfellen, hintwlistig, plötzlich, 

des heiligen Stuhles Lehnsmann Kohert, 

den zum König vun INeapel salhten. 

Noch mehr, in schrankenloser Überhebung, 

hast du dich. Wahnverblendeter, vermessen, 

den König, unsern lieben Sohn und Schützling, 

sa ächten und dem Schwert zu unierstdilen. 

Vergebens warnten wir und mahnten dich. 

Krafk unserer Macht zu binden und zu lösen, 

zerbrechen wir nun heute deinen Spruch 

als ungerecht, als Frevel an der Huheit 

des Papsttums, lösen deine Untertanen 

all ihrer Pflichten gegen dich und fesseln 

dich, Heinrich, weiland römisch-deutschen Kaiser, 

mit der Fluchfessel strengsten Kirchenbannes 

für Zeit und Ewigkeit, bis du bereust 

9 Welter, Dantes Kaiser 129 
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und dich zur Sühue unseni Füssen nahst. 
Heinrich tod Luxemburg, lei verilucht uud sei 
gdMinnt! 

Jllgemdner Auprukr, Der LegtA wird drohmi besiurmi. 
N]GCX>LO: . Quetscht doch deo Schelm ans Kirchentor! 

Franz: J Das Wort friss in den Hals zurück . . . 
Heinrich: Wer den Gesandten Seiner Heiligkeit 
antastet, surbL 

Ihr seid zu Ende, Herr? 
Fl ASCH a: Ich bin zu Ende. 
Heinrich: So erheb ich Einsprach 

gen diesen Fluch. Der Bann ist ungerecht. 
Piascha: Ihr wagt*«, das Wort des StelWertreters Christi 

zu Iftstem?! 
Heinrich: Keine Lästerung. Ich weise 

den Fluch zurück. Ich bin mir keiner Scbuid 

bewusst. 

Fi ASCH a: Darüber urteilt nur der Papst. 

Der Papst allein gebietet den Gewissen 

der Menschen. 
Heiniiich: Nein, ein Höherer entsdieide 

xwisdien Klemens und mir. Gott selbst entscheide! 
Fiascha: Gott hat gesprochen durch den Mund des Papstes. 
Heinrich: Ich schwör bei Gott dem Einen, AUgerechten, 

Allwissenden, dass meine Seele rein ist 

von jeder schlimmen Absicht gegen Christus, 

die Kirche und der Kirche Oberhaupt. 

Ich schwör, dass ich zum Schwerte greifen musste 

zur Wahrung meiner kaiserlichen Rechte 

▼or Tücke und Empörung, und ich lege 

die Rute des lehnsherrlidien Zornes fort, 

sobald ich meine Herrscherpflicht erfüllt! 
Fiascha: Der ßannspruch bricht den Schwur. 
Heinrich: Ich bin l>ereit, 

auf meinen Schwur das Abendmahl zu nehmen. 
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FiASGHA: Die lieilige Probe ist dir nicht gestattet. 
iKti/e im KM: Die Abendmahlsprobei Ein Gottesurteil! 

Heinrich : Sind unwahr meine Worte, so gereiche 

mir der Genuss der heiligen Gestalten 

im Augenblick zu Schimpf und Tod des Leibes 

und zu der ewigen Verdammnis. 
Pius: Herr, 

Ibr dürft £uch diesep Probe unterwerfea. 

Der Himmel ist mit Euch. 
Legat: Dein Wansdi ist Frevel. 

Versagt sind dem Gebannten die Heilsmittel 

der Kirche. 

Kaiser zu Pius: Lieber Bruder und Berater, 

du weisse, dass ich (jesonnen war, die Tröstung 
des Himmels diesen Morgen zu empfangen. 
Du kennst mein Herz und weisst, ob Ich es darf. 

Pius: Ich bätt' Euch, Herr, auch ohne Beicht' und Busse 
das Fleisch und Blut des Heilands reichen dürfen. ^ 

FkAsCBA: Geweihte Sttttte darf gebannter Fuss 
nicht mehr betreten. Schliesst die Kirchentur! 

Die bcidcti K/criker tun so. 
Heinrich steigt langsam zur Kirche empor. 
FiASCHA tritt vor ihn: 
Zurück! Zurück! 

Allgemtme Empönmg. Drohruje. '/ttr Menge: 
Demselben Fiucb verfilUt, 
wer dem Gebannten Stütz' und Freundschaft leiht. 
Werner: Wir teilen alle gern den gleichen Fluch. 

Ich unterwerF mich gern derselben Busse. 
Pius: Ich finde keine ScIiliKI aa diesem Mann. * 

Ich tue meine PHu lu. Gott helfe mir. 
Er geht an dem Legaten vorüber und stösst die Kirchentüre auf. 

Zu. Heinrich gewandt^ Jeierlich: 
Kaiser Heinrich, der Herr erwartet dich. 
Heikrich: Er tu'an mir nach seinem heiligen Willen. 

a l3l 



Wie er an dem Legaten vorbei wiUf tritt dieser mit plätzlichenw. 

Ruschltas vor ihn hin und spriehtyßieh tiej verneigend: 
Fiascha: Erhabene Majestät, ich bin bereit, 

£uch selbst des Heilands Leib zu reichen. 
Heinrich: Ihr?^ 

So ptötslicb? . . . 
Legat: Keiner Eurer treuen Diener 

soll sich des heiligen Vaters Zorn aussetzen. 

Ich nehme ihn auf mich. Ich. glaub euch jetst 

und bin gewiss, dass Gott för Eu<^ entscheidet. 
Heinrich nach einer Pause: 

So tretet ein! 

Er lässt ihn an sich vorbei; zum Folke: 

Ihr alle seid geladen. 
Nieeolo tritt vor lAn und wäl ihm mit ausgebrüteten Armen 

den Eintritt vertuehren. Heinrieh winkt gebieterisch» Niccolo 

gibt den Weg frei. Sie betreten die Kirche, Die Herren und 
' viele Soldaten foffjcn. 

Franz und Hans stehen an der Seite der o ßenen Kirchture* Aus 
dem Hintergrund der Kirche dnngt Kerxenschimmer, 



Siebenter Auftritt 

Hans; Fbanz; Soldatem; später Dante mit seinem Sohne PfETBO. 
Unter den Soldaten anfangs unruhige Bewegung. 

Eastea und zweiter Soldat: Gebannt! 

Franz: Grault euch? Wer bangt vor so was! 

^nder und alte Frauen. Doch kein Mann. 
Hans: Früher, da ging das Banngescbäft ganz flott. 

Jetzt fragt kein Kater mehr kein Haar darnach. 
Franz, ; Bann oder nicht. Wir stehn zum Kaiser, ßasta. 
Hans: Natürlich. Wer im Feld dran glauben muss, 

hat keine Zeit zu bangem^Domnustibi! 
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Dritter Soldat: Und hört ganz andre OlockeB . . . 

Erster Soldat: Oder keine. 

Zweiter Soldat zu Hans: 

Kam'rad, noch nichts zu schauen in der Kirche? 
Hans: Puhl Kerzen und Köpfe. 
Dritter Soldat: Das sehn wir auch. 

£iisTER Soldat: Zndem^ vras will der Papst? Hab ich *Den 

Knecht, der bodLt und mault und mir die Zunge seigt 

statt Zins, was tu ich dann? Ein Tritt und vor 

die Tür! So macht der Kaiser mit dem Robert. 
Dritter Soldat: Ein Köni(j muss doch unterm ICaiser steiml 
FüAisz: Wie Petrus unter (^ln istns, ei natürJtch. 
Vierter Soldat: Der Papst |edoch steht höher. 
Franz: Deine Nase! 

Sie stehen keiner höher. Pass mal auf. 

Der Kaiser ist der höchste ausserhalb 

der Kirche. Innerhalb der Kirche ist^s 

der Papst. Basta! 
Zweiter Soldat: Sie sollen sich vertrafjen. 
Hans: Der Heinrich war's zufrieden, f )o( h der Klemens 

will auch noch vor der Türe Herr sein. 
Zweiter Soldat: Wie 

die Frau auch vor der Küche . . . 
Franz: . . . und der Kammer. 

Gelächter. 

Dante mit seinem — 1 6 jährigen — Sokne Pütro drängt sich vor. 
Dante zum werten Soldaten: 

Wo ist der Kaiser, guter Freund? 
ViEHTEii Soldat: Da drinnen. 

Er soll kommunizieren. 
Dante zum Sohn: Hörst du, Pietro? 

Der heilige Mann! Sei stolz und glücklich, Sohn, 

dass du ihm dienen darfst. Wenn er die Kirche 

verlässt, stdl ich dich dem Erhabnen Tor. 
Pietro : Mir wird so bange, Vater! 
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Jus der Ktrche dringt Sehelltfiklang, 
Franz rujt zurück: Stiil, da uuieu! 

Driiter Soldat: Was siehst du? 
Hans: Der Legat steht am Alrar. 

Dantk: Was meint der Mann mit dem Legaten, Freund? 
Vierter Soldat: Bist du so fremd, dass du nicht einmal 

weisst ? 

Daitte: Wir kommen eben an. Des ist mein Sohn. 

Er soll dem Kaiser dienen. 
Vierter Soldat: Ihr kommt i€dit. 

Der Kaiser ist gebannt. 
Dante: Was sprichst du da? 

Vierter Soldat: Verstehst du nicht? Gebannt! Gebannt vom 

Papst! 

Dante: Unmöglich! 

DariTER Soldat: Aber wahr, mein Gutester. 

Wir haben grad den Bftren schlugen müssen. 
Dante: Riemens der Fünfte bannt den hohen Heinricfa! 

Das ist ein Witz oder ein Schurkenstreich. 
Vierter Soldat: Ein Witz, denn der Legat, der ihn Terfluchte, 
reicht dem (yebannten eigenhändig drinnen 
den Leih des Herrn. 
Dante: Exkommuniziert und trotzdem 

kommnniaiert! Das ¥rill ich nahe schaun.^ 

Er drängt sieh m die Kirthe und versehwindet, 
PiETRO t-u fi ihm angstvoll nach und Steht in ratloser Ferlasienheit. 

Neuer Schellenklang, 
FraiNz: Jetzt kniet der Kaiser am Aliaie nieder. 

Der Provenzale legt ihm die Oblate. 
' Nun neigt er ihm den Kelch. Der Kaiser trinkt. 

Schreiend 

O Himmel, Herrgott! 
Rdfb: Ho! Was gibt s! 

Franz: Der Kaiser 

Wbllte au&teho« Er schwankt. Er ist gefallen. 
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Gewakiger Tumult m und amserhalb der Kirche, 
RuPB : Der Kaiser stirbt. 

ZHe beiden Kleriker — Begleiter des Legaten — stürzen heraus. 
EiJSTER Kleriker: Gott hat gesprocheo. 

ZwEiTKii Kleiukfr: Heiarieh ist gerichtet! 

Rufe: Das Gottesurteil 1 Der Kaiser ist verdammt. 
NiccoLO auf der Sdiwelle der Kirche^ ßxrchtbar: 

Der Kaiser ward vergütet. 

Sr schreit in die Kwche hinein, 

Ndimt den Legaten fest. Er hat den Kaiser 

▼ergifitet! 

Tumult. 

Dante stürzt lieraus: Das, das war der Uatergang 

der Welt! 

Krst^r Kleriker: Fort, Bruder, fort! Hier wird es brenzlig. 
Zweiter Klf.rik er : Die eigne Haut ist doch das Nächste i Komm ! 

Wir dürfen Klemens schon genug berichten. 

Der Kardinal versudie, was er kann. 

Sie verschwinden unter das Volk* 
Pietro findet zum Vater hin und kiUt sich an die Kutte, 
Thomas aus der Kirche: 

Zurückl bchattt Luft! Luft! Räumt die Kirche! 

Das P'olk wird zurückgedrängt. 
B.UF£: üeinhch, Kaiser Heinrich ist tot! 
Fbahz: Der Kaiser lebt! 

Thomas : Der Kaiser kommt! Zurück, zurück! 



Achter Auftritt 

Heinrich udrd von Thomas und einigen andern Rätem heraus^ 
gebriKht und gegen die Stufen der Schwelle gebettet» Thomas 

stützt sein Haupt. 

Rufe: Stirb nicht, Kaiser! Verlass uns nicht! 
Dante zu einem Boten: Sieh dort den Mörder! 



i35 



FlASCHA wird fierausgestossen; bleich, verstört, mit zerrissenen 
Gewändern, Er ruft: 

Ich bin unschuldig. Wer mich anrührt, ist 
gebannt. 

NiocoLO: Er hat den Kelch vergiftet. 
Lkgat: Lüfjner! 
NiccoLO: Er trug das Gitt iinier deo Fiogeruägeln. 
Lfoat blickt ihn entsetzt an: Satan ! 

NiocOLO: Könnt' ich es sein, ich wftr's für dich 

mit Wollust. 
Rofe: Den üörder, gebt den Mörder heraus! 

Baktülomeo: Der Kaiser kommt zu sich. Ruhe! 

De»' Legat will sich losreissen. Man hält ihn. 
Heinrich erwacht; mit matter Stimme: 

Mein Gottl Mein Gott! Mir war so schwach geworden. 
BARTOix>lfBO: Der Kardinal hat Euch den Kelch vergifteL 
Et- entjernt sich nach einigen irorlcn an Thomas von Siebenborn, 

Niccolo ^tüsst den Legaten vor den Kaisei'. 
Heinrich : Ein Priester . . . Chribti Blut . . . Das tut kein Mensch. 
Dante: £r hat's getan. 

Heinbich bemerkt ihn: Bist du nun doch gekommen, 
mein Dichter . . . Dante . . . Die Fahrt ist aus . . . Der Traum 
vorbei ... 

Dante: Gott darf es nicht geschehen lassen. 

BarTOLOMEO kommt md einem Becher: 

Nehmt diesen Saft. Yieiieicbt, dass er das Gift 
entfernt . . . 

Heinrich abweisend: Ich hab* das Blut des Herrn getrunken. 
Es bleib* in meinem Herzen eingeschlossen. 
Ob Lehen oder Tod, ganz, wie Gott will. 

Bartolomeü: Soiielf Euch Gott. Denn meine Kunst ist uiaciillos. 

Fiascim lacht höhniscli. 
Dante fährt auf ihn los: 
Judas und Brutusl 
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Heinrich zum Legaten schtnerzh'ch: 

Du, ein Fürst der Kirche, 
-wagst es, das Blut des Herrn mit Gift su Ülscfaen. 

Fiascha: Ich tatV 

Hbiiibich sinkt klagend zurück. 

Tumuity Geschrei: Giftmischer! Toi! Schlagt ihn tot! 

H EiNRiCH: Warum hasL du mich morden vvolh n, Mensch 

Fia.scha: Weil du ein Feind der heiligen Kii che bist. 

Heinrich: Wie könnte ich ein Feind der Kirche sein, 
nachdem ich dir den höchsten Eid geschworen! 

Fiasgha: Du bist der Feind der Kirche. Tückiscfaer 
deon all die Wüstlinge ond Gctteslengner, 
die vor dir deine Krone trugen. 

Pius: Lüg* nicht. 

Er ist ein Heiliger. 

Fiascha: Weil er heilig ist, 

war er der Kirche scliiimmster Feind (jewordeo. 

Dante: Ich fürchte zu verstehen, was er mejnt. 

FiASGiu: Du hast das Gottesarteil angeruüen. 
Gott mnsste für dich sengen, denn du meinst es 
im Berxen gut. Was Iteinem noch gelang, 
den Papst in seinem eignen Neta xu fangen, 
dass er am innem Widerspruch erstickte, 
du hättest es vermocht, denn deine reine 
Gesiniuing, deine klare Lebensführung, 
sie hatten eiiies Kiemen.^ Beispiel, Lehre 
und bann zum Spott gemacht. Du musstest Hort. 

Dakte: Bei Gott, last hast du Recht 1 

HeiNBiCH freudig: O meine Freunde, 

ich hah* den guten Kampf gekämpft Sein Hass 
ist die Beditfiertigung meines Erdenglaubens. 

FiASCHA : Du musstest fort. Doch wollte ich Torher 
den Himmel selbst entscheiden lassen, ob 
dein Sieg vielleicht in seiner Absicht lief^e. 
ich auch berief mich auf ein Gottesurteil. ^ 
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Ich mischte Gift in Christi heilig Blut 

und stellte dich voll Spannung unters Wnnder. 

Das Wunder hat geschwiegen, {Janalisch) wider dich. 

Die Kirche siegt. Dich hat der Herr verworfen. 
Tumuä: Zu Tod) Zu Todl 
Fiascha: Ich trage meine T&t. 

Mä plättÜch durMreehetuUr Eifersucht 

Du aber sollst mir keine mehr Terföhren. 
NiccOLO: Dich trieb der Neid! Eunuch, du hasst den Mann. 
Hf.inkich: Un^liu khcher, was du an nnv versucht, 

verzeih ich dir. 
Thomas: Du darfet den Mann nicht schonen. 

HnNBiCH: Doch dass du dich vergriffen am Gesalbten 

des Herrn, dass du dein heilig Amt missbraucht 

zur ungeheuerlichsten Gottesschändang, 

dafür stirbst du. Sofort! Sofort! Sofort! 
FlASCHA hohnvoll: 

Du gehst vor mir. Das ist mein Trost. Fahr hin i 

Er wird Jarigeschleffpi, 
Henuieh smkt; BarUdomeo benmht ikk wn ihn, 
Pius kniet und b^et: 

O Herr, erbarm' dich dieses armen Volkes! 

Lass ihm den Hirten, der es sicher führte! 
Ueinbicu schwach: 

Umsonst die Liebesmüh . . . Bartolpmeo . . . 

Diesmal . kommt . . . auch der Wille . . . nicht mehr 

mit . . . 

Ihr F^unde . • . lasst . . . den schwarzen . . . Adler . . . steigen . . . 

Et stirbt. 
NlCCOLO in plotLlicliem Ausbruch : 

Bleib hei uns, Herr! Geh nicht fort, lieher Herr. 
BAitroLOHEo: Der Kaiser ist tot. 
Thomas streichi ihm über die Augen: 

Der Kaiser ist tot. 
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Werner schreckensvoUj laut: 

Der Kaiser ist tot! 
Volk m Entsetzen tmd*Nieäergeschlagenheit murmelt: ■ 

Der Kaiser ist tot! 

Der Kaiser ist tot! Der Kaiser! 
Dante kiisst des Toten Hand und spricht witer Schluchten: 

Ich weine um mein LebeD, weil du tot, 

mein Kaiser, tlen ich mehr geliebt als mich, 

wenn ich auch zag nur deinen Spuren folgte, 

und der mich bald nach Haas hätt' heimgeleitei, 

wo ich aliein Tom Leid gesunden kann. 

Nun bist da tot und ich nicht heimgekehrt. 

Und so läsit Sehnsucht ewig mich yersweifeln 

und mehr denn alles lastet mir das Lehen. 

Zu seinem Sohn und den Umstehenden 

Hier ruht ein Fürst, die Blüte jeder Tuf^end, 

den raüssten Freund' und Feinde gleich beweinen, 

war' dieser Grund von Edeln nur bevölkert. 

Durch seinen Tod ist all die Welt verarmt. 

Foll Hoheit, mit wie zum Schwur geltobener Hand, 

O heilige Seele, die zur Höhe kehrte, 

der ewig alles Menschentun entstammt, 

der Adler Gottes schwebe dir iroraof 

zum Thron, den dir bestimmt die Ewige Liebe. 

Ich aber will zurück in meine Berj^e, 

lim einsam meine Traume zu verklären. 
NiüCOLO der an Heinrichs Leiclie kauert, ratlos, wie betäubt, 

schreit plötzlich auf: 

Und ich, was tn jetzt ich noch in der Welt! 

Er sehlägt die Hände vors Geskht und wemt. 
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